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2 Bienenwirtschaft in Salzburg 
Laut „Grüner Bericht“,   ein Bericht über die wirtschaftliche und soziale Lage der Salzburger 

Land- und Forstwirtschaft, welcher über einen Zeitraum von drei Jahren (2007 – 2009) 

erscheint, betreiben im Bundesland Salzburg derzeit 2020 (2007: 1930) Personen Bienenzucht. 

Im Durchschnitt bewirtschaftet jeder Imker 12 Bienenvölker. Die Anzahl der Bienenvölker 

blieb von 2007 – 2009 konstant bei 23500, somit ist im Bundesland Salzburg eine 

flächendeckende Bestäubung gewährleistet. 

Die Bienenzucht wird in der Regel als Nebenerwerb betrieben. Es gibt einige Betriebe die über 

100 Bienenvölker besitzen,  24 Betriebe mit 50 Bienenvölker und die restlichen Imker besitzen 

zwischen 5 und 25 Bienenvölker. Mit gebietsweisen Abweichungen war der jährliche 

Honigertrag in den Jahren 2007 – 2009 sehr zufriedenstellend; wobei 2008 hauptsächlich 

Blütenhonig geerntet wurde. Der durchschnittliche Ertrag von einem Volk, liegt derzeit bei 20 

kg, auch hier ist eine Steigerung von ca. 30% gegenüber den früheren Jahren zu erkennen. Von 

den Imkern wird die kofinanzierte EU-Förderung gut in Anspruch genommen, dadurch konnten 

im Bereich der Varroatose (Die Varroamilbe ist ein seit den 80 iger Jahren eingeschleppter 

Bienenparasit.) und im Bereich der Fortbildung gute Fortschritte erzielt werden. Die Qualität 

des erzeugten Honigs kann als sehr gut bezeichnet werden. Das österreichische Honigglas wird  

zu 90% verwendet, sodass ein einheitliches Erscheinungsbild erzeugt wurde. Mit Erfolg legten 

17 Imker im Berichtszeitraum die Meisterprüfung ab. Im April 2010 starteten die 2 

Meisterkurse. ( Grüner Bericht Salzburg von 2007-2009)  

Erfreulicherweise stiegen 2012 im Vergleich zum Vorjahr sowohl die absolute Anzahl an 

Imkerinnen und Imker, als auch die absolute Anzahl der Bienenvölker in Österreich (Laut 

Statistik, von 1990 – 2012, vom Österreichischen Imkerbund). 

 

3 Was passiert wenn die Honigbiene verschwindet? 
Im Bundesland Salzburg sind aufgrund der klimatischen und geografischen Bedingungen keine 

großen Monokulturen, noch industrielle Imkerei mit häufigen Bienentransporten zu finden. 

Doch so manche moderne Strömungen machen auch in der   Landwirtschaft nicht halt, Wiesen 

werden frühzeitig gemäht, noch bevor die Wildblume zur Blüte und die Biene zu ihrem Nektar 

kommt. 

Vor den Gefahren durch drei Insektizide für Bienen hat die EFSA ( Europäische Behörde für 

Lebensmittelsicherheit) gewarnt. Die Untersuchungen haben eine Reihe von Risiken gezeigt. 

Es handelt sich um Insektizide ( Clothianidin, Imidacloprid und Thiamethoxam) der 

Unternehmen Bayer und Syngenta, welche in Verdacht stehen bei Vergiftungen und dem 

Massensterben der Bienen eine Rolle zu spielen. Der Auftrag war kurz- und langfristige Folgen 
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für Bienenvölker, Larven und das Verhalten der Tiere zu untersuchen.  Eigenen Angaben 

Zufolge, konnte die EFSA nicht alle Analysen, aufgrund fehlender Daten, endgültig 

abschließen. Dennoch kommen die Behörden zu dem Schluss:“Die EFSA- Wissenschaftler 

haben etliche Risiken für Bienen durch (drei) Neonicotinoid-Insektizide ermittelt.“ Laut Tonio 

Borg, Sprecher von Gesundheits- und Verbraucherschutzkommision, habe die Untersuchung 

ziemlich klare und beunruhigende Schlussfolgerungen, über die Auswirkungen dieser Produkte 

auf Nektar, Pollen und aus Pflanzen austretendes Wasser, ergeben. Weiters sollten die 

Auswirkungen von Neonicotinoiden auf andere Bestäuber als Honigbienen untersucht werden. 

Die Unternehmen Bayer und Syngenta werden zu einer schriftlichen Stellungnahme 

aufgefordert. Wenn es bewiesenermaßen ein Problem mit den Produkten gebe, „wird die 

Kommision gemeinsam mit den Mitgliedstaaten die notwendigen Maßnahmen ergreifen“, sagte 

der Kommisionssprecher. (APA/red, der Standard.at, 16.1.2013) 

Die Zahl der Bienen reduziert sich ständig. Seit Jahren fordern die Imker ein Verbot von 

Insektiziden. Insektizide sind chemische Giftstoffe, die Agrarkulturen gegen Schadinsekten 

schützen sollen. Diese Giftstoffe töten aber auch Nützlinge wie die Honigbiene, aber auch 

andere Nutzinsekten, die für die Bestäubung von Wild- und Kulturpflanzen unersetzbar sind. 

Seit 2008 gibt es im Europäischen Raum wieder massives Bienensterben, schuld daran sollen 

die Neonicotinoide sein (Behandlung von Maissaatgut). Sonnenblumen, Raps und Mais werden 

von der Biene zur Nahrungsaufnahme direkt angeflogen, da diese Pflanzen mit Neonicotionide 

gebeizt sind, sind die ganzen Pflanzen vergiftet. Die Bienen sammeln  Pollen und Nektar ein 

und tragen sie in den Bienenstock . Ausserdem reichern sich diese Giftstoffe in dem Boden an 

und sind in den folgenden Jahren in der Pflanze nachweisbar. Kleinste Mengen an Neoniks 

(Nervengift) wirken tödlich auf die Bienen, diese sind zuerst orientierungslos, dann wird das 

Volk geschwächt und zum Schluss stirbt die Biene. Roland Netter ( Imker) hat Aufzeichnungen, 

von 2004 – 2012, geführt. Seit 2008 sterben seine Bienen und es wurden bei den untersuchten 

Bienen Rückstände von Neoniks gefunden. In Deutschland, Slowenien und Italien hat man 

schnell reagiert und die Anwendung von Neonicotionieden verboten, hingegen in Östereich 

fühlen sich die Imker und Global 2000 vom Landwirschaftsministerium im Stich gelassen. Sie 

kämpfen für ein Verbot von Neoniks. Laut Aussage von der AGES, ist kein Verbot nötig 

sondern nur bestimmte Richtlinen zur Ausbringung ( z.B.: verminderte Staubbildung). Helmut 

Burtscher, von Global 2000,  bekräftigt, dass das Landwirtschaftsministerium und AGES eine 

bessere Lobby als Imker haben. Weiters sind in Gebieten mit Raps, Sonnenblumen und 

Maisanbau Ausfälle von 40% bis 80% zu verzeichnen. Die italienische Studie „Apinet“ 

bestätigt das die Maßnahmen von AGES nicht greifen. Im Jänner 2012 hat die Europäische 

Zulassung für Pestizide ( EFSA) Risiken für Bienen durch Neonicotinoide festgestellt. Es heißt: 

… ein hohes Risiko kann nicht ausgeschlossen werden … Feldstudien zeigen akute 

Auswirkungen auf Honigbienen …“. In einem Ausschuss der EU Kommision wurde leider der 

Vorschlag auf ein Verbot der Neonicotinoide nicht mehrheitlich angenommen. Österreich 

stimmte mit weitern acht Staaten dagegen. ( TV Bericht „Heute konkret“ vom 15.März 2013)  
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Einen Aktionsplan gegen das Bienensterben haben die beiden Unternehmen, Bayer und 

Syngenta, eigentlich Konkurrenten, vorgestellt. Sie wollen gemeinsam ein Verbot ihrer 

Pflanzenschutzmittel durch die EU verhindern. In einer gemeinsamen Mitteilung schlugen sie 

mehrere Maßnahmen zum Schutz der Honigbiene vor: unter anderem fordern sie mehr blühende 

Ackerrandstreifen und Studien über die Rückstände von Pflanzenschutzmitteln bei 

Bienenvölkern. Sie wollen sich aber auch verpflichten, mehr Geld in die Entwicklung besserer 

Aussattechniken und in die Bekämpfung von Krankheitserregern bei Bienen zu stecken. 

„Dieser umfassende Plan wird wertvolle Erkenntnisse zum Thema Bienengesundheit bringen“, 

zeigte sich Syngenta-Vorstand John Aktin überzeugt. „Ein Verbot dieser Produkte würde nicht 

einen einzigen Bienenstock retten“, erklärte Atkin. „Wir sind von der Sicherheit unserer 

Produkte überzeugt und setzen uns seit langem für eine Verbesserung der Umweltbedingungn 

für Bienen ein. Darauf basiert unser Plan.“ Auf ein Verbot der Neonicotinoiden konnten sich 

die EU-Staaten nicht einigen und haben nun noch zwei Monate Zeit, einen Kompromiss zu 

finden. (APA/red, derStandard.at, 28.03.2013) 

Am Donnerstag bekräftigte, der ehemalige langjährige Koordinator der ARGE 

Bienenforschung an der Universität für Bodenkultur in Wien, Stefan Mandl dass 

Neonicotinoide für Bienen tatsächlich äußert schädlich sind. „Wissenschaftlich gibt es da 

überhaupt keine Zweifel – die Giftigkeit ist längst bewiesen“, international existieren rund 50 

Abhandlungen von renommierten Forschern, die die Gefährlichkeit von Neonicotioniden 

bestätigen. Das gesamte Ökosystem ist in großer Gefahr, wo die Pestizide zum Einsatz 

kommen, die Bienen zeigen es nur auf.  Unter diesen extremen giftigen Substanzen leiden 

jedoch auch: Regenwürmer, Ameisen, Schmetterlinge, Käfer, Wasserorganismen. „Vier 

Nanogramm, also ein viermilliardstel Gramm, töten eine Biene. Das ist nicht strittig, das hat 

sogar Bayer zugegeben.“ Seit Jahrzehnten wird in vielen Industrieländern das 

Pflanzenschutzmittel DDT (Dichlordiphenyltrichlorethan) schon verboten und laut Mandl sind 

Neonicotinoide giftiger. Nicht nur bei Mais wird das Beizen mit Neonicotinoiden angewendet, 

auch bei Erdäpfeln, Sonnenblumen, im Wein- und Obstanbau oder auch beim Winterweizen 

kämen sie zum Einsatz. (APA/red, derStandard.at, 2.5.2013) 

Welche Symbolwirkung „Die Biene“ hat, dies hat Landwirtschafts- und Umweltminister 

Nikolaus Berlakovichs anfänglich wohl unterschätzt, als er sich für Pestizide in der 

Landwirtschaft ausgesprochen hat. Ein Aufschrei geht durch die Öffentlichkeit und der 

Landwirtschaftsminister rudert angesichts des Drucks zurück. Zitat von Umwelt- und 

Landwirtschaftsminister Nikolaus Berlakovichs (ÖVP):“ Den billigen Applaus bekommt man, 

wenn man sagt, man ist für ein Verbot. Aber es geht ja darum, das man in Europa  ernsthafte 

Politik macht und aufgrund wissenschaftlicher Grundlagen  agiert.“ (Zitat ZIB  vom 30.4.2013). 

„Die Biene ist  wichtig für die Landwirtschft und wir haben ja Programme um die Biene und 

auch den Imker zu unterstützen. Aber gleichzeitig geht es ja auch, und ich bitte auch da um 

Verständnis , um bäuerliche Existenzen.“ (Zitat  ORF2 vom 3.5.2013).   In einem Interview 

vom 7.5.2013 in der ZIB/ORF2 sagt Vizekanzler Michael Spindelegger:“ Wenn auch nur der 
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Verdacht besteht, das die Pestizide, so wie das überall gesagt wird, für einen Teil verantwortlich 

sind,  wird Österreich eine Kehrtwende machen.“ Noch am selben Tag kommt dann eine erneute 

Aussage von Umwelt- und Landwirtschaftsminister Nikolaus Berlakovich ÖVP:“ Wir werden 

uns für ein Verbot der Neonicotinoide aussprechen, wir unterstützen damit den Vorschlag der 

Europäischen Kommission…“ Diesen langsamen Rückzug schätzen professionelle Beobachter, 

wie der Agrajournalist Hr. Weber als Disaster ein. Dies ist ein Interessenskonflikt in dem der 

Umwelt- und gleichzeitig Landwirtschaftsminster nicht das erste mal gerät. ( Report vom 

14.5.2013)  

Beim Bienengipfel von Landwirtschafts- und Umweltminister Niki Berlakovich mit Vertretern 

der Imker, Bauern und Wissenschaft wurden folgende Maßnahmen beschlossen: Unterstützung 

des Vorschlages der EU-Kommission, Neonicotinoide zu verbieten, zusätzlich zum 

Bienenprogramm in Höhe von rund zwei Millionen Euro wird das Lebensministerium € 

500.000  für die Förderung von Biobienen bereitstellen, Forschungsschwerpunkt über die 

Ursachen des Bienensterbens, Ausarbeitung eines eigenen Bienengesundheitsprogrammes, 

Prüfung von Ausgleichsmöglichkeiten bei Ernteausfällen, Beratungsschwerpunkt für die 

Landwirte, um den Umstieg zu erleichtern, Ausbau der Bewusstseinsbildung für Kinder und 

Familien. (Top News am 16.5.2013 vom Landwirtschaftsministerium) 

Für ein Teilverbot von neonicotinoiden Pflanzenschutzmitteln hat sich die Europäische 

Kommission im Mai 2013 ausgesprochen. Für die drei Wirkstoffe Clothianidin, Imidacloprid 

und Thiamethoxam tritt dies mit 1. Dezember 2013 in Kraft. Für weitergehende Lösungen hat 

sich Landwirtschafts- und Umweltminister Niki Berlakovich ausgesprochen, dies wurde   am 

5. Juli 2013 im Parlament beschlossen. Bereits zwei Monate früher, als von der Kommission 

vorgeschlagen, soll die Umsetzung erfolgen und auch ein Jahr länger gelten, also drei statt zwei 

Jahre. Weiters wird die Anwendung von Neonicotinoiden als Beize auf Winterweizen, 

Winterrogen, Winterdinkel und Wintertriticale verboten, sofern das Erntegut für Lebens- oder 

Futtermittelzwecke bestimmt ist. Es gibt auch ein Verbot von Glyphosat zur Behandlung von 

landwirtschaftlichen Kulturen zur Reifebeschleunigung vor der Ernte, sofern das Erntegut für 

Lebens- oder Futtermittelzwecke bestimmt ist. Erlassen wurde mit einer Novellierung der 

Pflanzenschutzmittelverordnung ein generelles Verkaufsverbot von Pflanzenschutzmitteln in 

der Selbstbedienung bzw. im Lebensmittelhandel  und der Verkauf für die private Anwendung 

soll zukünftig nur mehr in Fachmärkten mit einer entsprechenden Beratung möglich sein. (Top 

News am 5.Juli 2013 vom Landwirtschaftsministerium) 

Professor Robin Moritz hat bei seiner Begrüßungsrede, bei der Eurbee, einem internationalen 

Kongress von Bienenforschern Anfang September 2012, vor dem weltweiten Zusammenbruch 

der Bienenpopulation gewarnt. Dass Früchte geerntet werden können, setzt eine erfolgreiche 

Bestäubung vorraus. Von den wichtigsten hundert Nutzpflanzen werden 70 Prozent von den 

Bienen bestäubt. Eine Kolonie Honigbiene kann  täglich bis zu sieben Millionen Blüten 

besuchen. Was würde ein Wegfall der  “bee power“ bedeuten? Bienen sind für dreißig Prozent 
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der globalen Ernte verantwortlich, also müßten wir bei einem Wegfall der Biene auf jeden 

dritten Bissen verzichten. Auf unserem Teller würde vieles fehlen was bunt, duftend und 

verführerisch ist. In einem Hamburger wäre kein Salat, keine Zwiebel, kein Ketchup und kein 

Fleisch von Kühen, die  Klee gefressen haben. Es würde einzig das Brötchen, die 

Sättigungsbeilage, übrig bleiben da Weizen vom Wind bestäubt wird. Auf der Suche nach dem 

Grund, warum uns die Honigbiene weltweit zu Milliarden verläßt,  findet man nicht in einer 

Erklärung, sondern in mehreren sich verstärkten Gründen: Krankheiten, Agrargifte, Verarmung 

der Blütenlandschaft, verändernde klimatische Bedingungen und eine Schwächung der 

natürlichen Widerstandskraft der Bienen. Dass die Summe vieler verschiedener, sich 

gegenseitig verstärkender Angriffe auf das Immunsystem der Biene, schließlich katastrophale 

Lücken in die Weltpopulation reißt, ist die Meinung der Mehrzahl der Experten. Unter dem 

Namen Colony Collapse Disorder (CCD) bekannt geworden, bezeichnet es den plötzlichen 

Zusammenbruch kompletter Bienenvölker. Die Bienen verschwinden ohne jede Spur, es sitzen 

nur noch die Königin und ein paar wenige Bienen auf einer, gut mit Honig und Pollen,  gefüllten 

Wabe. Seit einigen Jahren sind Imker vor allem in den USA, aber auch in Europa damit 

konfrontiert. Im Mai 2008 verloren rund 700 Imker am Oberrhein mindestens 11500 Völker. 

Weltweit beschäftigen sich eine Vielzahl von Wissenschaftlern mit den Problemen der 

Honigbiene, in der Ursachenforschung und auf der Suche nach Lösungsansätzen. 

Untersuchungen der deutschen Zulassungsbehörde für Pflanzenschutzmittel ergaben, „es sei 

eindeutig davon auszugehen, dass Clothinadin für den Tod von Bienen vor allem in Teilen 

Baden-Würtenbergs verantwortlich ist.“ Gebeizte Maissamen verschwinden nicht unschädlich 

in der Erde. Durch starke Regenfälle werden Körner frei- oder abgeschwemmt, und Bienen 

haben kein Sensorium, mit dem sie kontaminiertes von reinem Wasser unterscheiden können. 

Nicht nur dieses infizierte Oberflächenwasser macht den Bienen Probleme. Bienen sammeln 

nicht nur Pollen und Nektar, sondern auch „Schwitzwasser“. Bei Pflanzen, deren Samen mit 

Neonicotinoiden behandelt wurden, ließen sich Spuren davon im Schwitzwasser nachweisen. 

Eine weitere Untersuchung von der Universität Harvard bestätigt, dass Wirkstoffe, die im 

Beizmittel enthalten sind und sich auch in den Blüten festsetzen, unmittelbar mit dem 

Bienensterben zu tun haben. Warum aber reagieren Bienen, im Gegensatz zu anderen Insekten, 

so hochsensibel auf diverse Gifte? Ein Erklärungsansatz reicht etliche Millionen Jahre zurück. 

Im Laufe der Evolution haben Bienen mit einem erworbenem Defizit zu kämpfen. Pflanzen 

schützen sich per „Selbstvergiftung“ vor möglichen Fressfeinden. Um ihre Wohltäter, die 

Bestäuber, nicht abzuschrecken oder zu töten, wird der Blütenbereich von dieser 

Selbstvergiftung frei gehalten. So hatte es die Biene, evolutionsgeschichtlich nie nötig, eine 

hohe Giftverträglichkeit zu entwickeln. Dieses Versäumnis macht sie heute besonders 

verwundbar. Aber noch andere Faktoren, neben den Agrargiften, stehen im Verdacht sich auf 

die Gesundheit der Bienen auszuwirken: das immer dichter werdende Netz aus 

Mobilfunkmasten. An der  ETH Lausanne, wurden 2011 Untersuchungsergebnisse 

veröffentlicht, dass Testbienen eindeutig auf Mobilfunkwellen reagieren. Sie brummten 

heftiger und flüchteten aus ihrem Stock.  „Wenn die Biene einmal von der Erde verschwindet, 
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hat der Mensch nur noch vier Jahre zu leben. Keine Biene mehr, keine Pflanzen mehr, kein 

Mensch mehr.“, Zitat  von Albert Einstein. Auch wenn man den Pessimismus des Zitats nicht 

teilt, sprechen die Zahlen eine eindeutige Sprache. Laut Schätzungen des United States 

Department of Agriculture, bedeutet der Verlust der Honigbiene allein in der USA einen Verlust 

von 12 - 17 Milliarden Dollar pro Jahr. In China gibt es mancherorts einfach keine Bienen mehr, 

die die Apfelbäume bestäuben könnten. So werden im Reich der Mitte mancherorts die 

Obstbäume von Hand bestäubt. Eine Pollenhändlerin kauft in Südchina Apfelblüten… die 

Pollen werden herausgelöst…abgewogen… in Tütchen verpackt und dann im Norden verkauft. 

Anschließend werden im Sichuan Tal von Menschenhand Blüte um Blüte bestäubt. So ist ein 

kleines Gewerbe, der Pollenhandel, entstanden. An der Landwirschaftsuniversität von Peking 

wurde von Proffesorin Shi Wei, in einem staatlichen Auftrag, die Bestäubungsleistung von 

Mensch, Hummel und Biene untersucht. Der Mensch landet auf dem dritten Platz. Die 

Honigbiene, hält im Großen und Ganzen, den ersten Platz in Sachen Bestäubungsleistung.  

(More than Honey, 2013) 

 

4 Bedeutung der Bienenhaltung 
Seit etwa 130 Millionen Jahren gibt es Blütenpflanzen. Ursprünglich war es ein eher 

unökonomisches Unterfangen, da alleine dem Wind als  „Postillion d`amour“ überlassen, die 

enormen Massen an Pollen, die auf eine unsichere und in den allermeisten Fällen erfolglose 

Reise geschickt wurden. Und an sehr windarmen Lokalitäten lief sowieso nicht viel. Als 

Insekten den Blütenstaub als Nahrungsquelle entdeckten und die Staubbeutel schlichtweg 

auffraßen, war ein deutlicher Fortschritt zu erkennen. Dadurch kam immerhin ein ausreichender 

Transport der Pollen auf entsprechende weibliche Blütenstempel zustande. Auch heute gehen 

noch manche Insekten, wie der Rosenkäfer, derart rabiat mit den Blüten um. Das Wunschziel 

aus Blütensicht, ist ein zarter Umgang mit den Blüten, bei dem die höchst beweglichen 

Pollenkörner zuverlässig von Blüte zu Blüte transportiert werden. Im Laufe einer  langen 

gemeinsamen Koevolution haben die Blütenpflanzen mit den Bienen einen Partner gefunden, 

dass sie ihrer Idealbeziehung denkbar nahe gekommen sind. (Phänomen Honigbiene, 2007) 

Für ihre Ernährung sammeln die Honigbienen – und mit ihnen Hummeln, Wildbienen und 

weitere Insekten- in den Blüten der Pflanzen Nektar und Pollen. Bei der Fremdbestäubung 

transportieren die Honigbienen Pollen von anderen Blüten der gleichen Art und übertragen 

diese auf die Narben. Den Pollentransport bei den windblütigen Pflanzen besorgt der Wind. Die 

Samenanlage wird durch die Bestäubung der Blüten befruchtet und es wachsen Samen und 

Blüten. Insektenbestäubt sind rund 90% der Blütenpflanzenarten, windbestäubt die restlichen 

10%. Der Erste, der diese Abhängigkeit von Biene und Blume erkannte, war Christian Conrad 

Sprengel. (Imkerhandwerk, 2003) 
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Abb.: aus Phänomen Honigbiene, S.224 (Einsammeln von Nektar) 

Er beobachtete den Blütenbesuch der Insekten jahrelang und kam zu völlig neuen Erkentnissen. 

Im Jahre 1793 veröffentlichte er diese in seinem Buch „Das entdeckte Geheimnis der Natur im 

Bau und in der Befruchtung der Blumen“. Von den Gelehrten seiner Zeit wurden die Aussagen 

Sprengels kritisiert und belächelt. Es schien ausgeschlossen, dass ein so kleines Insekt eine 

derart wichtige Rolle in der Natur spielen sollte. Trotz des Misserfolges erschien 1811 ein 

weiteres Buch mit dem Titel „Die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der 

Bienenzucht von einer neuen Seite dargestellt“. Seine Erkentnisse waren: „Die Bienen sind weit 

nützlichere Tiere, als man bisher geglaubt hat, sie gehören zu den vorzüglichsten und 

unentbehrlichsten Haustieren. Der Gewinn an Honig und Wachs ist nicht der Hauptzweck der 

Bienenzucht, sondern nur eine Nebensache. Der Hauptzweck ist die Befruchtung der Blumen 

und Beförderung reichlicher Ernten. Der Staat muss ein bestehendes Heer von Bienen haben.“ 

Diese Erkenntnisse gelten heute als Binsenwahrheit, 1793 jedoch waren sie revolutionär. 

(Natur- und Kulturgeschichte der Honigbiene, 2003) 

Der ökonomische Wert der Bienenhaltung erbringt zwei verschiedene Arten von Leistungen. 

Als verkäufliche Produkte  fallen an: Honig, Wachs, Pollen, Propolis, Gelee Royale und 

Bienengift. Der Wert der Ernten – produzierte Mengen und der bekannte Marktpreis,  während 

eines Jahres -  kann berechnet werden.  Als Nebenwirkung bei der Erzeugung von 

Bienenprodukten ist die Bestäubung der Nutz- und Wildpflanzen. Diese Bestäubung ist eine 

wichtige Vorraussetzung, dass bei vielen Wildpflanzen und landwirtschaftlichen Kulturen 

Samen und Früchte heranwachsen. Solange diese Art  der Bestäubung in genügendem Maß 

auftritt, liegt kein Marktpreis vor. Wie knapp oder wie reichlich  diese Leistungen vorhanden 

sind, bestimmen den ökonomischen Wert. (Imkerhandwerk, 2003) 
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Wenn man sich die Frage stellt, welche Auswirkungen das Fehlen der Bienenbestäubung auf 

die landwirtschaftlichen Ernten hätten? Welchem Geldwert diese Ausfälle entsprächen? Wenn 

man in der Literatur recherchiert findet man unterschiedliche Berechnungsarten bzgl. der 

gerade erwähnten Fragestellung. Zwei Ansätze möchte ich hier kurz erwähnen. Erstens: Die 

Faustregel, dass die Bestäubung der Nutzpflanzen durch die Honigbiene pro Jahr ungefähr das 

30fache des Wertes des Honigertrages ausmacht. Zweitens: Berechnung aufgrund des 

Marktpreises, der bienenabhängigen landwirtschaftlichen Ernten. Zu erwähnen ist auch noch 

die Bestäubung der Wildpflanzen. Die Mehrheit der Wildpflanzen sind auf eine 

Insektenbestäubung angewiesen, einen Geldwert hierfür zu berechnen ist kaum möglich. 

Welche Auswirkungen könnte hier eine fehlende Bestäubung haben? Sicherlich hätte dies für 

das Leben des Menschen wohl mehrheitlich negative Folgen: Abnahme der Bildung von Samen 

und Früchten, Rückgang der Vielfalt an Wildpflanzen und der von ihnen abhängigen Tiere.  

Das bestehende ökologische Gleichgewicht würde gestört und wahrscheinlich auch die 

Landschaft und das Klima verändert. Was passiert wenn die Honigbiene verschwindet? Ein 

Szenario das mittlerweile wirklich Realität werden könnte. Gäbe es nicht viele engagierte 

Aktivisten und umweltverbundene Mitmenschen, müßte man beinahe in Pesimismus verfallen. 

 

5 Die Honigbiene – apis mellifera 
 

 
Abb.: aus Phänomen Honigbiene, S.246 

 

Die Biene bevölkert seit Jahrmillionen die Erde und gehört zu der Klasse der Insekten. 80%  

aller heute bekannter Tierarten sind Insekten, d.h. über eine Million veschiedener Insekten. Die 

Klassifizierung der Insekten beruht auf einem System, welches auf den schwedischen Forscher 

Carl von Linne´ zurüchzuführen ist. Nach äußeren Merkmalen werden ähnliche Arten und 
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Gattungen, diese dann zu Familien und weiter zu Ordnungen, Klasse, Stamm und Reich 

zusammengefasst. 1758 gab der schwedische Naturforscher Carl von Linne` der Honigbiene 

den Namen Apis mellifera ( die Honig Eintragende). Er bemerkte später seinen Irrtum und 

änderte den Namen auf Apis mellifica ( die Honig Erzeugende). Daher finden sich in der 

Literatur beide Namen, wobei nur Apis mellifera korrekt ist, da in der Naturwissenschaft der 

erstgenannte Name verbindlich ist. (Natur und Kulturgeschichte der Honigbiene, 2003) 

Bis heute wurden weltweit etwa 25000 verschiedene Bienenarten beschrieben. 10% davon 

leben sozial, wie unsere Honigbiene, die anderen leben einzeln (solitär). Bienen sind reine 

Vegetarier, sie sammeln Nektar, Pollen (Blütenstaub), Honigtau von Blattläusen und manchmal 

Pflanzenöle. Ihr Körper ist für die Sammeltätigkeit hervorragend ausgerüstet. Zum Saugen von 

Nektar sind die Mundwerkzeuge ausgebildet. Spezielle Haarbürsten  an den Hinterbeinen oder 

an der Unterseite des Hinterleibes dienen zum Transport des Pollens. Zur Gattung Apis gehören 

alle Arten der eigentlichen Honigbiene. In Südostasien kommen acht verschiedene Arten vor. 

In Europa und Afrika lebt nur eine einzige Art, die westliche Honigbiene ( Apis mellifera).           

( Natur- und Kulturgeschichte der Honigbiene, 2003) 

 

5.1 Anatomie und Physiologie der Honigbiene 

Bienen sind mit besonderen Spezialisierungen ausgestattet, die es ihnen ermöglichen längere 

Zeit tiefe Temperaturen oder Hitze zu überdaueren und dadurch befähigt, sich als Einzelwesen 

kilometerweit von ihrem Stock zu entfernen, Pollen und Nektar zu sammeln und zu ihrem Volk 

zurückzufinden.  

 

Abb.: aus Biologie der Honigbiene, S.8, Körpergliederung 
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5.1.1 Körpergliederung 

Der Bienenkörper ist deutlich unterteilt in drei Teile in Kopf (Caput), Brust (Thorax) und 

Hinterleib (Abdomen). Der Kopf (Caput) schützt das Gehirn und trägt die Mundwerkzeuge, 

drei Punkt- und zwei Facettenaugen sowie zwei Fühler. Fast vollständig mit Muskeln ausgefüllt 

ist der Brustteil (Thorax) und treibt drei Bein- und zwei Flügelpaare an. Organe für die 

Verdauung, Blutkreislauf, Fortpflanzung enthält der Hinterleib (Abdomen) und bei den 

Weibchen den Stechapperat. Weiters sind die Körperteile gegliedert in Segmente (Leibesringe). 

Die Caticula bildet das Außenskelett der Insekten, sie ist eine flexible und wasserabstoßende 

Außenhaut. Dadurch wird der Bienenkörper vor mechanischen und chemischen Einflüssen, vor 

Austrocknung sowie dem Eindringen von Krankheitserregern geschützt. Der Körper der Biene 

ist mit einem dichten Haarkleid versehen. Die zahlreichen Sinneshaare an Fühlern, Beinen und 

am Kopf nehmen äußere Reize auf. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.2 Kopf, Fühler und Mundwerkzeuge 

Der Kopf trägt auf beiden Seiten  die Facettenaugen und im Scheitel drei Punktaugen, ferner 

ein paar Fühler und die Mundgliedmaßen. Die Königin hat einen ovalen Kopf und bei der 

Arbeiterin ist er dreieckig.  Die Drohnen haben einen großen, runden Kopf mit auffallend 

großen Facettenaugen, die am Scheitel zusammenstoßen. Charakteristisch für Insekten sind die 

paarigen Fühler (Antennen). Die Biene fühlt, riecht, tastet, hört und orientiert sich mit den 

beiden beweglichen Antennen am Kopf. Der Fühler setzt sich aus drei ungleich langen, 

beweglichen Teilen zusammen. Die lange Geisel an der Spitze, ein kurzes Wendeglied 

dazwischen und an der Basis der Schaft, der mit dem Kopf verbunden ist. Die Oberfläche der 

Fühlergeisseln ist durch viele Sinnesorgane besetzt. Über eine große Anzahl von Sinneshaaren 

verfügen die Drohnen, die auf Sexuallockstoffe der Königin reagieren. Oberkiefer, Unterkiefer 

und Unterlippe zählen zu den Mundgliedmaßen der Biene. Mit den Mandibeln (Oberkiefer) 

beißt und bearbeitet die Arbeiterin Pollen, Propolis, Wachsplättchen und Zellwände, erfasst 

Krümel, tote Larven oder beißt Staubbeutel von Blüten auf. Gezahnt hingegen sind die 

Oberkiefer bei der Königin und der Drohne. Damit wird der Zelldeckel beim Schlüpfen 

aufgeschnitten. Der Unterkiefer (Maxille) ist paarig und gliedert sich in: Stammstück, 

Kiefertaster und Unterkieferlade.  Die Bienen können mit der stark behaarten Zungenspitze, 

dem Löffelchen, kleine Nektartropfen auflecken. Bei der gegenseitigen Fütterung werden 

Informationen ( z.B.: Pheromone) ausgetauscht, die für das Funktionieren des Bienenstaates 

wichtig sind. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.3 Flügel und Beine 

Die Bienen verfügen über je ein paar Vorder- und Hinterflügel. Alle Flügel entspringen am 

Thorax. Die Vorder- und Hinterflügel verbinden sich während des Fluges. Angetrieben wird 

der Flugmuskel durch die Längs- und Quermuskeln in der Brusthöhle. Durch rasche 

Bewegungen, der Bauch- und Rückenschuppen des Thorax, schwirren die Flügel mit einer 
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Frequenz von 75-150 Schlägen pro Sekunde. Abhängig von der  Temperatur arbeitet die 

Flugmuskulatur mehr oder weniger, ebenfalls variiert  die Fluggeschwindigkeit der 

Sammelbiene mit der Qualität der Futterquelle. Auch zum Belüften des Stockes werden die 

Flügel eingesetzt. Durch die schwirrenden Flügel lassen sich auch Duftstoffe verbreiten, die der 

Kommunikation im Bienenstock dienen. Insekten tragen drei Beinenpaare, also sechs Beine. 

Die Beine setzen am Thorax an und sind Fortbewegungsmittel und Werkzeug zugleich. Jedes 

Bein besteht aus mehreren Gliedern und dem Fuß. Am letzten, von fünf, Fußgliedern setzen die 

Krallen an. Die Haftläppchen, zwischen den Krallen, übertragen das Fußabdruckpheromon. 

(Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.4 Bienenstachel 

Nur die weiblichen Bienen haben einen Stachel. Giftblase und Stachelapperat sind aus 13 

Elementen aufgebaut, wobei der eigentliche Stachel aus der Stachelscheide, der Stachelrinne 

und den beiden Stechborsten besteht. Beim Stechvorgang bewegen Muskeln die Stechborsten 

in der Stachelrinne vor und zurück. In der Giftblase wird das von der Giftdrüse produzierte 

Bienengift gesammelt. Die Wiederhaken der Stechborsten bleiben beim Stechen in der 

elastischen Haut stecken, dabei reißt sich die Biene den gesamten Stechapperat aus dem 

Hinterleib und die Biene stirbt. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.5 Darmkanal 

Im Darmkanal wird die Nahrung ( Pollen, Nektar und Wasser) der Biene aufgeschlossen. Der 

Darmkanal gliedert sich in Vorder-, Mittel- und Enddarm. Die Honigblase kann Nahrung 

transportieren und speichern. Der Mitteldarm ist der größte Abschnitt des Darmkanals. Er gibt 

Verdauungsenzyme ab und nimmt Nährstoffe auf. Enzyme zerlegen die Nahrung in einfache 

chemische Verbindungen ( Nährstoffe). Abgegeben werden die Nährstoffe ins Darmlumen und 

gelangen über die Darmwand in die Hämolymphe, die sie den Organen zuführt. Die 

malphigischen Gefäße übernehmen die Funktion der Niere, und entziehen dem Bienenblut 

Harnsäure und andere Abbauprodukte. Die unverdauten Nahrungsreste bilden im Enddarm 

wurstförmige Klümpchen und werden als Kot bei Reinigungsflügen abgegeben. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 

 

5.1.6 Atemorgane 

Die Biene atmet über ein verzweigtes System von Luftröhren, die Tracheen. Sie verbinden alle 

Organe und Gewebe mit der Außenluft und ermöglichen den Austausch von Sauerstoff und 

Kohlendioxid, welche nicht über die Hämolymphe (Blut der Insekten ) erfolgt.  (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 
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5.1.7 Hämolymphe, Herz und Fettkörper 

Die Hämolymphe ist farblos und klar und fließt frei im Körperinneren, dabei versorgt sie 

Gewebe und Organe mit Nährstoffen, Ionen und Hormonen. Gleichzeitig transportiert sie 

Stoffwechselprodukte ab. Die Blutzirkulation wird angetrieben vom Herzschlauch, oberen und 

unteren Zwerchfell sowie von zusätzlichen Organen in Kopf und Brust. Als Speicherorgan dient 

der Fettkörper. In Form von Glykogen werden Zucker sowie Fette und Proteine als Reserve 

eingelagert und von der Biene bei Mangelzeiten genützt. Der Fettkörper besteht aus 

bindegewebeartigen Lappen, an dessen Oberfläche werden die Reservestoffe mit der 

Hämolymphe ausgetauscht. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.8 Nervensystem 

Wie bei allen Gliedertieren ähnelt das Zentralnervensystem der Biene einer Strickleiter. Ein 

doppelseitiger Nervenstrang verläuft auf der Bauchseite, der die Nervenknoten verbindet. 

Nervenzellen (Neuronen) sind spezialisierte Zellen zur Informationsübermittlung.   Vom 

Zellkörper gehen kurze, verästelte Fortsätze aus (Dentriten), welche die Informationen 

aufnehmen. Die Axone, lange Ausläufer der Nervenzellen übernehmen deren Weiterleitung. 

Als elektrische Impulse pflanzen sich die Informationen über die Membran der gesamten 

Nervenzelle fort. Überträgersubstanzen (Transmitter) werden an den Nervenenden frei, welche 

die Folgezellen (z.B.: Muskeln, Drüsen, Nerven) hemmen oder erregen. Es wird unterschieden 

zwischen sensiblen und motorischen Nerven. (Biolgie der Honigbiene, 2003) 

 

5.1.9 Sinnesorgane 

Seitlich des Kopfes sehen die Bienen mit den zwei großen Facettenaugen (Komplexaugen) und 

an der Stirn mit den drei kleinen Punktaugen (Ocellen). Mit den Punktaugen nimmt die Biene 

in der Dämmerung die Lichtintensität wahr, ebenso wird die Tageslänge registriert. Aus 

tausenden dicht aneinander liegenden Einzelaugen ( Ommatidien) bestehen die Facettenaugen. 

Die Ommatidien verlaufen keilförmig nach innen, dadurch hat die Biene ein großes Blickfeld 

ohne ihren Kopf drehen zu müssen, was zur Orientierung im Flug beiträgt. Die Sehschärfe ist 

abhängig von der Anzahl der Ommatidien. Drohnen haben rund 8000 Ommatidien und können 

so rasch eine fliegende Königin aufspüren.  Das für die Bienen sichtbare Farbspektrum reicht 

von 300 nm (Ultraviolett) bis 650 nm (Orangerot).  

Auf den Fühlern liegen die Geruchsorgane der Bienen. Die Geisselglieder der Fühler sind dicht 

mit verschiedenen Sinnesorganen besetzt, deren Reize von Nervenfasern aufgenommen und an 

das Zentralnervensystem weitergeleitet werden. Dem Geruchssinn dienen Haarsensillen und 

Riechkegel, Grubenkegel und mit Sinneszellen bestückte Porenplatten.  

Der Hörsinn der Bienen umfasst sowohl Sinneszellen, die Vibrationen fester Körper 

wahrnehmen und auch solche die Tonschwingungen der Luft registrieren. Die Biene verfügt 

über Sinnesorgane, die der Schwerempfindung, zur Orientierung im Raum, dient. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 
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5.1.10  Drüsen 

Sind spezialisierte Zellen die Sekrete produzieren und absondern (sezernieren). Der 

Ernährungszustand beeinflußt die Entwicklung der Drüsen. Es wird unterschieden zwischen 

endokrinen und exokrinen Drüsen. 

Exokrine Drüsen sezernieren über Kanäle der Oberfläche z.B.: auf die Caticula. Einige der 

exokrinen Drüsensekrete wirken als Pheromone, sind also Botenstoffe zwischen den Bienen. 

Bei der Biene gibt es 11 wichtige  exokrine Drüsen. Die Oberkieferdrüsen (Mandibeldrüsen) 

sind paarig ausgebildet und werden von Fettkörpergewebe umgeben, welche sie bei der 

Produktion der Königinnensubstanz (Pheromon 1+2) unterstützt. Dies spielt eine wichtige 

Rolle für das soziale Gefüge des Bienenvolkes. Die Futtersaftdrüsen sind nur bei der Arbeiterin, 

besonders während der Ammenzeit, entwickelt. Diese liefern den hochwertigen Futtersaft 

bestehend aus Eiweiß, Vitaminen, Fetten und Mineralstoffen. Die Speicheldrüsen sind bei allen 

drei Bienenwesen vorhanden. Ihre Aufgabe ist jedoch nur bei der Arbeiterin bekannt. Die 

Fußdrüsen (Anhardt`sche Drüse) dienen der Pheromonaussschüttung und markieren 

beispielsweise den Nesteingang. Das Sekret der Rektaldrüsen ist besonders bei den 

Winterbienen von Bedeutung. Die Arbeiterinnen legen beim Sterzeln die beiden letzten 

Rückenschuppen auf, dabei wird die Nassanoffdrüse frei. Das Sekret ist ein nach Melisse 

duftendes Pheromon, welches die Traubenbildung fördert und Bienen anlockt. Die Königin 

hingegen verströmt besonders zur Paarungszeit über die Tergittaschendrüse einen aromatischen 

Duft, der den Geschlechtstrieb der Drohnen anregen soll. Während der Schwarmphase gibt die 

Königin ein weiteres Pheromon über die Koschevnikow´sche Drüse ab. Die saure Giftdrüse 

sezerniert bei der Arbeiterin und bei der Königin ein saures Sekret. Abhängig ist die Produktion 

vom Alter der Biene, der Jahreszeit und der Pollenversorgung. Als Gleitmittel der beweglichen 

Stachelelemente dient das Sekret der alkalischen Drüse. Aus den Wachsdrüsen, einer 

Arbeiterin, kommen besonders in der Zeit vom 13.-18. Tag die Wachsplättchen. Bei der 

Königin dient die kugelförmige Spermatheke als Behälter der Samen, umgeben von einer Y-

förmigen Drüse, der Spermathekendrüse.  Nach der Begattung der Königin wird bei der Drohne, 

von der Schleimdrüse, eine Schleimmasse abgegeben, welche mit den Chitinplatten gemeinsam 

das Zwiebelstück der Begattung bilden. 

Endokrine Drüsen geben ihre Sekrete (Hormone) an die Hämolymphe ab. Fünf wichtige Drüsen 

steuern unter anderem: Wachstum, Häutung und Metamorphose, Stoffwechsel, Fortpflanzung 

sowie das Verhalten der Biene. Durch Nervenfortsätze, mit dem neurosekrotischen Zentrum 

des Gehirns, verbunden sind die paarigen Corpora cardiaca und die Corpora allata. Sie bilden 

ein Netzwerk das hinter dem Gehirn zwischen Herzschlauch und Speiseröhre liegt. Die 

Sekretabgabe ist abhängig von der Art der Biene, in welchem Stadium sie sich befindet und wie 

das Nahrungsangebot aussieht. Die Ventraldrüsen und Prothorakaldrüsen sind an der Häutung 

beteiligt und die Pericardialdrüse aktiviert das Herz und die Muskeln der malpighischen Zellen.  

Aufgrund nervöser Imulse geben die neurosekretorische Zellen Neurohormone ab. Verteilt sind 

sie auf das ganze Zentralnervensystem und die endokrinen Drüsen. (Biologie der Honigbiene, 

2003) 
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5.2 Bienenvolk 

 

 

Abb.: Das Leben der Honigbiene, Plakat 

 

5.2.1 Vom Ei zur Biene  

Die Ernährung der Larven ist wesentlich für die Differenzierung in die Kasten 

(Kastendetermination). Eine Arbeiterinnenlarve wird während 3,5 Tage mit Futtersaft versorgt 

und danach mit einem Gemisch aus etwa 30% Pollen und 70% Nektar bzw. Honig. In speziellen 

Königinnenzellen entwickeln sich die Königinnenlarven. Gefüttert werden sie nicht viel öfter 

als Arbeiterinnenlarven, aber sie erhalten einen speziellen Königinnenfuttersaft – Gelee Royale. 

Zusammengesetzt ist das Gelee Royale zu gleichen Teilen aus dem wasserklaren 

Futterdrüsensekret und dem milchig weißen Sekret der Mandibel Drüsen (Oberkieferndrüsen). 

Bis zum Ende ihrer Larvenzeit werden die Königinnenlarven damit gefüttert. Der Futtersaft für 

Arbeiterinnen- und Drohnenlarven enthält im Vergleich zu Gelee Royale weniger milchiges 

Mandibeldrüsensekret und weist einen geringeren Pantotensäure- und Zuckergehalt auf. 

Drohnen entstehen aus unbefruchteten Eiern und sind männliche Geschlechtstiere. Gefüttert 

werden sie ab dem 3. Tag wie die Arbeiterinnenlarven mit Pollen und Nektar. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 

 

5.2.2 Entwicklungsstadien 

Alle drei Bienenwesen durchlaufen eine vollständige Metamorphose. Dies sind vier 

Entwicklungsstadien: Ei (Embryo), Larve, Puppe, Imago (adultes Tier). Die Metamorphose 

vollzieht sich im Puppenstadium mit tiefgreifenden Umbauvorgängen. Eine fertig ausgebildete 

Biene entsteht aus dem Larvenkörper. Die Entwicklung bei der Königin dauert 16 Tage, 21 
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Tage bei der Arbeiterin und 24 Tage bei der Drohne. An den Boden der Brutzelle heftet die 

Königin das Ei als stehendes Stiftchen. Um 45 Grad neigt sich das Ei am 2.Tag und fest am 

Boden liegt es am 3.Tag. Drei Tage lang wächst der Embryo im Ei und verbraucht dabei den 

proteinreichen Dotter. Dann schlüpft aus dem Ei eine etwa 0,3 mg schwere Made. Gefüttert 

wird sie von den Ammenbienen mit Futtersaft, Honig und Pollen. Ansätze für Antennen und 

Facettenaugen weist der Larvenkopf auf. Die Mundwerkzeuge bestehen aus einem Paar kleinen 

Mandibeln (Oberkiefer) und Maxillen (Unterkiefer). Die Spinndrüse liegt zwischen den 

Maxillen, mit deren Sekret spinnt die Larve einen Kokon um sich zu verpuppen. Später entsteht, 

bei der erwachsenen Biene, aus der Spinndrüse die Speicheldrüse.  Das Gewicht der Larve 

nimmt, in diesem Stadium, in nur sechs Tagen um mehr als das 200fache zu. Ausschließlich in 

diesem Stadium erfolgt das gesamte Wachstum. In dieser Entwicklung muss sich die Larve 

viermal häuten, da die Außenhaut der Larve nicht mitwachsen kann. Der Darm und die 

Malpighischen Gefäße werden entleert. In ihrer Endphase wird die Streckmade auch als 

Vorpuppe bezeichnet. Die Larve nimmt die Gestalt einer adulten Biene an, Gene werden 

aktiviert und Zellen beginnen sich rasch zu teilen. Die fünfte Häutung führt zur Puppe. 

Äußerlich gleicht die Puppe einer adulten Biene, mit Kopf, Brust und Hinterleib, Augen, 

Antennen und Mundwerkzeug. Die sechste und letzte Häutung erfolgt nach Abschluss der 

Metamorphose. Aus der Puppenhaut schlüpft die neu gebildete Imago. Sobald Hämolymphe 

hineingepumpt wird, entfalten sich die noch in den Scheiden steckenden Flügeln. Schließlich 

nagt sich die junge Biene mit Hilfe ihrer Mandibeln durch den Wachsdeckel ihrer Zellen, der 

durch Mandibeldrüsensekret aufgeweicht wird. Hormone steuern die Häutung und 

Metamorphose. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.3 Arbeiterin  

Wie die Königinnen sind die Arbeiterinnen weibliche Tiere, sie können sich allerdings aufgrund 

von anatomischen Gründen weder paaren noch Spermien von Drohnen aufnehmen. 

Ausschließlich unbefruchtete Eier können sich in ihren Eierstöcken entwickeln und auch nur 

dann wenn das Königinnenpheromon zu stark absinkt. Aus diesen unbefruchteten Eiern gehen 

ausschließlich Drohnen hervor. Solange ein Volk „weiselrichtig“ ist, also eine Königin besitzt, 

wird diese Möglichkeit kaum ausgeschöpft. Pheromone der Königin und der Brut hindern die 

Arbeiterin an der Eiablage. Gegenseitig überwachen sich die Arbeiterinnen, aggressiv gehen 

sie gegen eierlegende Arbeiterinnen vor, vorausgesetzt es befindet sich im Volk eine aktive 

gesunde Königin. Wenn ein Bienenvolk seine Königin verliert, und keine neue Königin 

aufziehen kann, beginnen die Arbeiterinnen nach einigen Wochen Eier zu legen. Genannt 

werden sie Drohnenmütterchen oder Afterkönigin. In dieselbe Zelle legen oft mehrere 

Arbeiterinnen Eier. Da nur männliche Brut produziert werden kann, geht das Volk zwar 

zugrunde, jedoch besteht die Wahrscheinlichkeit, dass das genetische Material mit den Drohnen 

an eine andere Königin weitergegeben werden kann.  (Biologie der Honigbiene, 2003) 
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Lebenslauf der Arbeiterin: Wenn eine Arbeiterbiene aus ihrer Wabenzelle schlüpft, sind ihre 

anatomischen Merkmale zwar festgelegt, die Drüsen entfalten sich später nach einem 

komplexen Muster. Entsprechend ändert sich das Verhalten der Arbeiterin im Laufe ihres 

Lebens. Im zentralen Brut Nest engagieren sich vorwiegend junge Arbeiterinnen. Sie reinigen 

die Zellen, füttern die Brut und versorgen die Königin. Im Randbereich der Waben arbeiten 

hauptsächlich mittelalte Bienen, indem sie Nektar abnehmen und einlagern, verstauen Pollen 

und sorgen für die Stockbelüftung. Als Sammelbienen außerhalb des Stockes sind fast 

ausschließlich alte Bienen tätig. Die Arbeit wird geteilt durch die altersabhängige 

Spezialisierung. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.4 Königin 

Als Stockmutter oder Weisel wird die Königin auch bezeichnet. Sie hat einen langen Hinterleib 

mit gut entwickelten Eierstöcken und ist größer als Arbeiterinnen. Sie hat keine 

Sammelkörbchen an den Hinterbeinen um Pollenhöschen aufzunehmen. Ihr Stachel weist 

weniger Wiederhäkchen auf als jene der Arbeiterinnen. Für Nachkommen sorgt sie von Mitte 

März bis Oktober, indem sie Eier legt. Die Arbeiterinnen übernehmen die Brutpflege. Im Stock 

lebt gewöhnlich nur eine begattete Königin. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

Lebenslauf der Königin: Geschlechtsreif wird eine Königin fünf bis sechs Tage nach dem 

Schlüpfen. Die Orientierungsflüge beginnen im Alter von sechs bis zehn Tagen, meist um den 

achten Tag. Nach einigen Orientierungsflügen begeben sie sich auf die Drohnensammelplätze, 

um sich von mehreren Drohnen begatten zu lassen. Bevorzugt werden dabei 

Drohnensammelplätze die zwei bis drei Kilometer entfernt liegen. Auf diese Art und Weise soll 

eine Inzucht (Paarung mit verwandten Drohnen) vermieden werden bzw. dessen Risiko 

vermindert werden. Mit bis zu drei Hochzeitsflügen wird die Spermatheke mit ungefähr 5 Mio. 

Spermien gefüllt. Die Lebensdauer einer Königin beträgt vier bis fünf Jahre. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 

 
Abb.: aus Biologie der Honigbiene, S. 35 ( Drei Wesen im Bienenvolk. Die Königin hat einen 

langen Hinterleib. Die Arbeiterinnen sind zierlich und klein. Bei den stachellosen Drohnen 

fallen die großen Facettenaugen auf.) 
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5.2.5 Eiablage 

Nach einem Zeitrahmen von drei bis fünf Tagen nach der Begattung beginnt die Königin Eier 

zu legen. Vor der Eiablage kontrolliert die Königin mit ihren Vorderbeinen die Zelle, es werden 

Zelldurchmesser und Zelltypus (Drohnenzelle oder Arbeiterinnenzelle) eruiert. Demnach 

entscheidet die Königin über das Geschlecht des Nachkommen. Das Ei wird befruchtet wenn 

der Schließmuskel der Spermatheke geöffnet wird. Ein unbefruchtetes Ei wird abgelegt bei 

geschlossenem Spermathekengang. Vom Frühling bis zum Spätherbst ist eine Königin 

imstande bis zu 200.000 Eier abzulegen. Von einem ständig wechselnden  „Hofstaat“, mit bis 

zu 12 Arbeiterinnen, wird die Königin begleitet, der sie mit Futtersaft versorgt. Diese Bienen 

nehmen das Königinnenpheromon (Königinnensubstanz) auf und reichen es an andere 

Stockbienen weiter, so informiert sich das Bienenvolk über die Qualität der Königin. Wenn der 

Hochzeitsflug, wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse, bis zu drei Wochen verhindert wird, 

wird die unbegattete Königin drohnenbrütig. Es entstehen nur Drohnen. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 

 

5.2.6 Drohnen 

Drohnen sind die männlichen Tiere in einem Bienenstock. Sie entstehen, wie bei allen 

Hautflüglern, aus unbefruchteten Eiern (Parthenogenese). Von ihrer Mutter erben sie nur einen 

einfachen Chromosomensatz, d.h. sie sind haploid. Drohnen haben also keinen Vater, da ihre 

Mutter aus einem befruchteten Ei stammt. Verantwortlich sind sie für die Begattung von 

Jungköniginnen. In ihren Hoden produzieren sie 8 bis 11 Mio. genetisch identische Spermien. 

Die Paarung  mit der Königin vollzieht sich in der Luft während des Fluges, die riesigen 

Facettenaugen und die hoch sensiblen Fühler helfen der Drohne. (Biologie der Honigbiene, 

2003) 

 

Lebenslauf der Drohnen: In einem mittelstarken Bienenvolk schlüpfen von März bis Juli von  

1000 bis zu 2000 Drohnen. Bis zu ihrem achten Lebenstag halten sich die frisch geschlüpften 

Bienen im Stock auf. Zu Beginn werden sie von den Ammenbienen (Arbeiterinnen) mit 

Futtersaft versorgt, allmählich bedienen sie sich selbst an den Honig- und Pollenvorräten. 

Auszufliegen beginnen die Drohnen ab dem achten Lebenstag. Sie verlassen den Stock vorerst 

nur nachmittags, für kurze Orientierungsflüge, von denen sie nach wenigen Minuten 

zurückkehren, um neue Energie aus Honigzellen zu tanken. Im Alter von acht bis zwölf Tagen 

werden die Drohnen geschlechtsreif, ihre Ausflüge werden auch immer länger und dauern nun 

bis zu 60 Minuten. Es wird auch schon gezielt nach Drohnensammelplätzen gesucht um sich 

eventuell zu paaren. An einem Drohnensammelplatz sammeln sich Drohnen, zu Hunderten oder 

Tausenden, aus den verschiedenen Völkern. Solche Plätze befinden sich typischerweise an 

Orten ohne hohe Vegetation und haben einen Durchmesser von 30 bis 200 Meter. Die Drohnen 

kreisen in einer Höhe von 10 bis 40 Metern und erwarten die Königin. Entfernungen von bis zu 

30 km können von Drohnen zurückgelegt werden, dadurch können Drohnen ein Gebiet bis zu 

60 km, von einem Volk entfernt, abdecken.  Die Verwandtschaft unter den Drohnen, aus 240 
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verschiedenen Völkern, auf einem Drohnensammelplatz wurde untersucht. Die 

Wahrscheinlichkeit, dass sich eine Königin mit einem ihrer Brüder paart und es zu einer Inzucht 

kommt, wird dadurch auf ein Minimum reduziert. Die Drohnen sterben nach der Paarung. Die 

Lebensdauer von Drohnen beträgt 20 bis 50 Tage. Geduldet werden Drohnen oft ohne 

Gegenwehr in fremden Völkern. Besonders wenn diese in Schwarmstimmung sind oder ohne 

Jungkönigin (Weisel los) sind. Bei Futtermangel oder im Spätsommer werden die Drohnen als 

unerwünschte Mitesser aus dem Volk vertrieben. Sehr selten werden die Drohnen bei dieser 

Auseinandersetzung abgestochen (Drohnenschlacht) oder überwintern und leben entsprechend 

länger. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.7 Wabenbau 

Ein architektonisches Wunderwerk der Natur ist der Wabenbau der Bienen. Bei kleinstem 

Materialaufwand das größtmögliche Fassungsvermögen, gewähren die sechseckigen Zellen, in 

Reihen beidseitig der Mittelwand. Die Waben hängen senkrecht. Jede Wabenzelle ist von sechs 

rechteckigen Ebenen begrenzt, die in einem exakten Winkel von 120 Grad zueinander stehen. 

Auf der Rückseite des Zellbodens treffen sich immer drei Zellen der Wabengegenseite. Diese 

Zellstruktur verleiht der Wabe größtmögliche Stabilität. Durch die  95 gradige Anordnung  der 

Wabe,  wird das Auslaufen gefüllter Honigzellen vermieden und das Eindicken der 

aufgehängten Nektar Tröpfchen erleichtert. Der Waben Bau dient dem Bienenvolk als 

Nahrungs- und Wärmespeicher, als Brutstätte und er verleiht Halt.  (Biologie der Honigbiene, 

2003) 

 

5.2.7.1 Zellarten und ihre Funktion 

Die Waben dienen als Brutaufzucht und als Speicherraum für Honig, Pollen und in selteneren 

Fällen für Wasser. Generell werden drei Arten von Zellen unterschieden. Arbeiterinnenzellen, 

Drohnenzellen und Königinnen- oder Weisel Zellen. Arbeiterinnenzellen dienen zur Aufzucht 

von Arbeiterinnen und zur Speicherung von Honig und Pollen. Sie weisen einen Durchmesser 

von 5,2-5,4 mmm und eine Tiefe von 10-12 mm auf. Die Wabendicke einer 

Arbeiterinnenbrutwabe beträgt 21,5-25,5 mm. Die Drohnenzellen dienen zur Aufzucht von 

Drohnen und zur Lagerung von Honig. Ihr Durchmesser beträgt  6,3-6,4 mm und ihre Tiefe 16 

mm. Die Drohnenbrutwabe weist eine Wabendicke von 30 mm auf. Zur Aufzucht von 

Königinnen dienen die Weisel- oder Königinnenzellen. Der Abstand zwischen den Waben ist 

konstant (Wabengasse) und die Dicke der Waben variiert. Zellen dienen wiederholt als 

Brutwiegen. Larven- und Puppenhäute, Kokon sowie Kontraste bleiben nach jedem Schlüpfen 

in der Zelle zurück. Mit jeder Brutgeneration verengt sich deshalb der Innenraum der Zellen, 

und die sich entwickelnden Bienen werden immer kleiner. (Biologie der Honigbiene, 2003) 
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Abb.: aus Phänomen Honigbiene S.182 (Brut, Pollen und gedeckelter Honig sind nicht wild 

durcheinander über die Wabe verteilt, sondern bilden ein festes Muster) 

 

5.2.7.2 Königinnenzellen 

Sie dienen der Aufzucht von Königinnen und werden auch Weisel Zellen genannt. Sie werden 

vom Bienenvolk vor dem Schwärmen gebaut, wenn eine Königin ungenügend Eier legt oder 

abhandengekommen  ist. Aus diesen unterschiedlichen Gründen wird zwischen Schwarm-, 

Umweiselungs- oder Nachschaffungszellen unterschieden. Die Königinnenzellen hängen 

senkrecht nach unten, sind zapfenförmig und dickwandig, weisen eine Länge von 20-30 mm 

auf. Außen wird sie durch ein Netz aus Wachsleisten versteift, im Inneren ist die Zelle 

zylinderförmig. Rund um die Weisel Zellen herum tragen die Bienen das Material dafür 

zusammen. Weisel Zellen finden gewöhnlich keinen Platz zwischen den Waben und liegen für 

gewöhnlich meist am seitlichen und unteren Wabenrand des Brutnestes. Es werden 10-20 

Schwarmzellen gebaut. Dazu werden im Gegensatz zwei bis zehn Nachschaffungszellen und 

ein bis zwei Umweiselungszellen, über ursprüngliche Arbeiterinnenzellen, mitten auf der 

Wabenfläche gebaut. Von den Arbeiterinnen werden die Weisel Zellen nach dem Schlüpfen 

der Königin weitgehend abgetragen. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.7.3 Verdeckelung 

Die Stabilität der Wabe erhöht sich mit der Verdeckelung der Zellen. Am fünften Tag werden 

die Zellen der Arbeiterinnenlarven verdeckelt  und die der Drohnenlarven am siebten Tag. Mit 

einem Gemisch von Wachs und Nymphen Häutchen werden die Zellränder verdickt und zum 
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luftdurchlässigen Brutzelldeckel ausgezogen. Sie bauen kreisförmig und verschließen die 

Zellen allmählich von außen nach innen. Dies dauert ca. zwei bis drei Stunden. Das 

Zelldeckelmaterial wird nach dem Schlüpfen zu 60% an anderen Stellen wieder verwendet. Mit 

frischem Bienenwachs werden mit Honig gefüllte Zellen luftdicht verschlossen. Die Oberfläche 

der Honigzelldeckel wird von den Bienen poliert und zusätzlich werden sie durch neue 

Wachsauflagen abgedichtet. Es gibt die Nass- und Trockenverdeckelung. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 

 

5.2.7.4 Anordnung der Waben 

Bei der Anordnung der Waben gibt es zwei verschiedenen Arten. Längs zum Flugloch stehen 

die Waben beim Kalt Bau. Quer zum Flugloch verläuft der Waben Bau beim Warm Bau. Kaum 

Einfluss auf das Mikroklima der Beute hat die Stellung der Waben. Andere Faktoren, wie 

beispielsweise die Exposition und Öffnung des Flugloches oder die Maschengröße des 

Gitterbodens, spielen eine wichtigere Rolle. Das Erdmagnetfeld dient den Bienen bei der 

Errichtung der Waben als Orientierung. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.7.5 Bauverhalten 

Das körpereigene Wachs, welches zum Waben Bau verwendet wird, wird von den Wachsdrüsen 

auf der Bauchseite des Abdomens ausgeschieden und erstarrt zu Wachsplättchen. Die Plättchen 

werden mit den Hinterbeinen abgestreift und zu den Oberkiefern geführt. Sie werden dort mit 

Sekreten der Speicheldrüse vermengt und zu Wachskrümelchen geformt. Das Wachs wird 

dadurch leichter formbar. Zum Waben Bau wird frisches  und zwischengelagertes Wachs 

verwendet. Die Zellränder von leeren Zellen werden mit dem überschüssigen Wachs verdickt. 

Bei Bedarf kann es wieder abgenagt und an anderer Stelle wieder verwendet werden. Das 

Mandibeldrüsensekret dient als Wachslöser. Die Wachsstrukturen werden mit den Mandibeln 

geglättet und mit der Zunge die Zellwände gereinigt. Die Form der Zelle und die Dicke der 

Zellwände kontrollieren die Bienen mit den Sinnesorganen der Fühler. Die jungen Bienen 

führen bis zum zehnten Lebenstag Kleinbauarbeiten (das Umarbeiten von altem Wachs, die 

Herstellung von Wachsbrücken und die Verdeckelung von Zellen) durch. Die Gruppe der 

Baubienen (10. bis 18. Tag) leisten den eigentlichen Waben Bau mit gleichzeitiger 

Wachsproduktion und die Großbauarbeiten. In dieser Zeit steht die Aktivität der Wachsdrüsen 

der Baubienen auf ihrem Höhepunkt. Das Bauverhalten wird ausgelöst durch das 

Königinnenpheromon sowie durch Platzmangel infolge großer Brut- und Sammeltätigkeit. Die 

Baubienen werden von einer Traube (Bienen  ketten sich zusammen) umgeben, um die 

Temperatur von 35 Grad konstant zu halten. Das Erstellen von Drohnen- und Königinnenzellen 

ist saisonal und erfolgt meist vom Frühling bis zum Spätsommer. Die Energie die die Bienen 

zum Bauen brauchen, wird in Form von Nektar und Zucker aufgenommen. (Biologie der 

Honigbiene, 2003) 
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5.2.8 Nestklima 

Bienen regulieren im Stock die Temperatur. An verschiedenen Körperstellen haben sie 

Thermorezeptoren.  Mit den letzten sechs Fühlergliedern können sie selbst geringe 

Temperaturveränderungen registrieren. Durch die Änderung der  Bienensitzdichte kann die 

Temperatur im Stock möglichst konstant gehalten werden. Wenn im Herbst die 

Umgebungstemperatur gegen 0 Grad sinkt, schließen sie sich zur Traube zusammen. Um die 

Königin im Traubenkern liegt das Wärmezentrum von 20-30 Grad. Die Temperatur der 

Bienentraube nimmt nach außen allmählich ab. Im Inneren der Bienentraube wird Wärme durch 

die Bewegung des großen Flugmuskels erzeugt. Den Wärmeabfluss im Traubenmantel (äußerer 

Bereich der Bienentraube) regulieren die Bienen durch unterschiedlich enge 

Zusammenschlüsse. Wenn im Frühjahr die Bruttätigkeit einsetzt, steigen der Wärmebedarf und 

damit auch die Temperaturen im Traubenzentrum auf 33-36 Grad (Bruttemperatur) an. Für die 

heranwachsende Biene bestimmt in erster Linie das Mikroklima die Austauschvorgänge, die 

Wärmeleitung über leere und gefüllte Waben (einen guten Isolierschutz bieten leere Waben) 

sowie der Wärmetransport durch die Bienen. Die Bienen versprühen durch das sogenannte 

Rüsselschlagen Wasser, wenn es im Stock zu warm wird. Die Temperatur wird durch die 

entstehende Verdunstungskälte gesenkt. Überschüssige Wärme wird abgeleitet, indem die 

Bienen mit den Flügeln fächeln und einen Luftstrom erzeugen. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.9 Körpertemperatur 

Wie alle Insekten sind Bienen wechselwarme Tiere. Die Körpertemperatur schwankt mit der 

Umgebungstemperatur. Durch Zittern des großen Bauchmuskels wird Wärme erzeugt. Im 

Allgemeinen liegt die Temperatur des Brustabschnittes (Arbeitstemperatur) bis zu 10 Grad über 

der Außentemperatur. Die Temperatur ist im Kopfbereich und Hinterleib am geringsten.  Durch 

zunehmende Pulsation des Herzschlauches wird die steigende Körpertemperatur zum Kopf 

geleitet. Die Kopftemperatur kann durch die Verdunstungskälte, durch Rüsselschlagen, um bis 

zu 4-8 Grad gesenkt werden. Die Sammelbiene kann im Flug, durch frei nach unten hängende 

Beine, Wärme abgeben.  Sinkt die Umgebungstemperatur auf 9-7 Grad, werden die Einzelbeine 

zunehmend regungslos. Die Kältestarre tritt bei 4-6 Grad ein. Der Kälte angepasster sind die 

Winterbienen und erstarren erst bei tieferen Temperaturen als die Sommerbienen. Bei 

mindestens 8-10 Grad fliegen die Bienen aus, Sonnenschein, Helligkeit und Zustand des Volkes 

spielen dabei eine Rolle. Königinnen und Drohnen fliegen erst ab 15 Grad aus, Begattungsflüge 

werden erst über 20 Grad unternommen. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.10  Nahrungsbedarf 

Um zu überleben benötigen alle Organismen Energie. Gewonnen wird die Energie aus der 

Nahrung. Bienen benötigen Wasser, Kohlenhydrate und Eiweiß.  
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Die Nahrung einer erwachsenen Biene besteht aus Pollen und Nektar. Die Gesamtheit der 

männlichen Geschlechtszellen der Blütenpflanzen ist der Pollen (Blütenstaub). Von einem 

drüsenartigen Gewebe der Pflanze wird Nektar ausgeschieden. Gesammelt werden auch die 

süßen Honigtauausscheidungen von Insekten, die Pflanzensäfte saugen. Nektar und 

Pflanzensäfte liefern Kohlenhydrate und Pollen liefern Eiweiß, Fett-und Mineralstoffe sowie 

Vitamine. Um Perioden zu überbrücken, in denen sie wenig oder kein Futter finden, legen die 

Bienen Vorräte an. Durch körpereigene Drüsensekrete wird der eingetragene Nektar und 

Honigtau in gut verdaulichen Honig umgewandelt, der gereift in verdeckelten Zellen gehalten 

wird. Der Pollen hingegen wird in den Wabenzellen festgestampft und mit einer Honigschicht 

bedeckt (Bienenbrot). Die Biene kann auch in ihrem Körper Vorräte an Eiweiß, Fett und 

Glykogen speichern. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.11  Nährstoffe 

Der Nährstoff Zucker ist  für die Biene ein  leicht verfügbares Kohlenhydrat. In erster Linie 

dienen sie zur Erzeugung von Energie. Diese wird benötigt zur Aufrechterhaltung ihres 

Betriebsstoffwechsels sowie um Wachs zu produzieren und Fett zu synthetisieren. 

Ihren Eiweißbedarf decken Bienen mit Pollen. Eiweiße enthalten lebensnotwendige 

Aminosäuren, welche ein unentbehrlicher Bestandteil der Aufbaunahrung (Baustoffwechsel) 

sind. In hohem Maße wird das Wachstum der einzelnen Drüsen und Organe durch die 

Pollenaufnahme ermöglicht. Eine wichtige Rolle spielen Proteine für die Ernährung der Larven. 

Besonders energiereich sind die Fette. Aufgebaut werden sie zum Teil aus Kohlenhydraten oder 

vom Pollen. Gespeichert werden sie im Fettkörper. Bei der Produktion  des Futtersaftes sowie 

bei der Wachsherstellung spielen sie eine wichtige Rolle. 

Die Bienen beziehen Mineralstoffe über das eingetragene Wasser sowie den Pollen, Nektar und 

Honigtau. Die Mineralstoffe regulieren den osmotischen Druck in den Körperzellen und sichern 

das Säure-Basen-Gleichgewicht. 

Für den Ablauf der Lebensvorgänge sind Vitamine unentbehrlich und in sehr kleinen Mengen 

wirksam. Wenn kein Pollenmangel herrscht ist die Vitamin Versorgung sichergestellt. 

(Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

5.2.12  Wasserhaushalt 

Bienen haben im Verhältnis zu ihrer Körpergröße eine große Oberfläche. Um den Stoffwechsel 

aufrechtzuerhalten, wird viel Wasser benötigt. Ebenfalls wird Wasser zur Produktion von 

Exkreten und Sekreten verwendet. Bienen trinken bei höheren Temperaturen Wasser, ebenfalls 

wird es mit dem Nektar aufgenommen. Es gelangt über die Mitteldarmwand in die 

Hämolymphe. Der Wasserhaushalt der Hämolymphe wird konstant gehalten, indem  Wasser 

auch  über die Kotblasenwand in die Blutflüssigkeit aufgenommen werden kann. Während der 

Brutperiode benötigt ein mittleres Volk durchschnittlich zwei Liter Wasser pro Tag. Mit 

zunehmender Temperatur steigt der Wasserbedarf und sinkt, wenn die Luftfeuchtigkeit in der 
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Beute ansteigt. Die Feuchtigkeit wird bei 40% relativ konstant gehalten, damit die Brut gut 

gedeihen kann. (Biologie der Honigbiene, 2003) 

 

 

6 Sozialverhalten von Bienen 
Eine besondere Eigenschaft mancher Hautflügler ist die soziale Lebensweise. „Staaten“ sozial 

lebender Insekten haben mit menschlichen Staaten nichts gemein. Sie sind eher vergleichbar 

mit der Lebensgemeinschaft unserer Familien. Diese Lebensweise haben neben der Ordnung 

der Hautflügler einzig die Termiten (Isoptera) entwickelt. Es gibt unterschiedliche stark 

ausgeprägte Formen der sozialen Lebensweise: Nestaggregationen, Kommunale Nistweise und 

die soziale Lebensweise. Die soziale Lebensweise finden wir bei allen Ameisenarten, einigen 

Faltenwespenarten und den echten Bienen (Apidae).  Dazu gehören die Hummeln, die 

stachellosen Bienen und die eigentliche Honigbiene. Mindestens zwei Generationen 

erwachsener Tiere leben bei den sozialen Insekten zusammen und betreiben gemeinsam 

Brutpflege. Dabei wird sich die Arbeit in der Nistgemeinschaft aufgeteilt: Die Eier werden von 

der Königin gelegt und die sterilen Arbeiterinnen widmen sich allen übrigen Aufgaben. (Natur 

und Kulturgeschichte der Honigbiene, 2003)  

 

Unter sozialem Verhalten werden oft alle innerartlichen und zwischenmenschlichen 

Interaktionen von Tieren angesehen. Diese Aktivitäten können in verschiedene Bereiche 

eingeteilt werden. 

Fortpflanzung- und Sexualverhalten:  Dazu zählt z.B.: das Balzverhalten von Paradiesvögeln. 

Das Männchen wirbt um das Weibchen und der Kräftigste, Stärkste, usw. gewinnt und gibt 

somit seine Erbinformation weiter. 

Rangordnung: Es gibt höher gestellte Lebewesen (Königinnen usw.) und ihre „Untertannen“. 

Zu diesem Abschnitt gehört auch die Arbeitsteilung und die verschiedenen Aufgaben die zu 

erledigen sind. 

Brut- und Nachwuchspflege: Die erwachsenen Lebewesen kümmern sich um ihre 

Nachkommen, pflegen sie und füttern sie. 

Gruppenverhalten:Viele Tierarten bewegen sich in anonymen Verbänden, d.h. die Mitglieder 

kennen sich nicht individuell, sondern werden nur aufgrund sozialer Signale zusammengehalten 

(z.B. Fischschwärme). 

Entwicklungsstufen: Bei Bienen wird bei sozialem Verhalten zwischen mehereren 

Entwicklungsstufen unterschieden. 

Solitäre Bienen: sind Einzelgänger z.B. gehörnte Mauerbiene 

Kommunale Bienen: Diese leben (wie solitäre Bienen) in Gruppen von mehreren erwachsenen  

Bienen. 
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Primitiv eusoziale Bienen: Die Tiere leben in zwei Generationen, den Königinnen und den 

Töchtern. Ein Futteraustausch findet nur selten statt. Die Staaten sind einjährig. 

Hocheusozial: Die Staaten sind mehrjährig und es findet ein Futteraustausch statt, dazu zählt 

auch die Honigbiene. 

 

6.1 Grundsätze des sozialen Lebens im Bienenstock 

Kastensystem: Im Bienenstock gibt es eine hierarchische Abgrenzung nach Aufgaben. 

Arbeiterbienen: Sind sterile Weibchen und werden aus befruchteten Eieren der Königin 

aufgezogen. Eine Arbeiterin verrichtet im Laufe ihres Lebens zahlreiche alterstypische 

Aufgaben. Eine Aufgabe kann auch von einer älteren Arbeiterin übernommen werden, 

angepasst an die Bedürfnisse der Kolonie. Somit ist das Verhalten mehr plastisch und entspricht 

nicht der Einhaltung starrer Vorgaben. 

Putzbiene: Den ersten Beruf den eine Arbeiterin übernimmt, ist den der Putzbiene. 

Baubiene: Um die Waben zu bauen und zu reparieren, produziert sie Wachs aus ihren 

Wachsdrüsen. 

Heizerbiene: Für die Temperierung des Brutnestes wird ganz bewusst Wärme erzeugt und 

abgegeben. Bevorzugt gewärmt werden dabei Drohnen und Königinnen. Die Gruppe der 

Tankstellenbienen versorgt die Heizerbienen mit Honig, damit sie das Brutnest nicht verlassen 

müssen. 

Brutpflegebiene: Füttert  und kümmert sich um Larven. 

Honigproduktionsbiene: Diese Bienen produzieren Honig. In ihrem Honigmagen wird der 

aufgenommene Nektar mit Enzymen angereichert, Wasser wird entzogen und abschließend 

wird der Honig in Waben eingelagert. 

Wächterbiene: Vor fremden Lebewesen bewacht diese Biene den Stock. Einen Alarm sendet 

sie bei Angriff in den Bienenstock. 

Sammlerbiene: Eine Biene wird in ihrem letzten Entwicklungsstadium zur Sammlerbiene und 

verläßt den Stock. Auf ihrem Flug sammelt sie den Nektar der Pflanzen. Eine gefundene 

Futterquelle teilt sie ihren Artgenossen mittels Tänzen mit. 

Hofstaatbiene: Diese kümmert sich um die Königin, versorgt sie mit Futter und gibt das 

Königinnenpheromon weiter. Dadurch wissen die anderen Bienen das die Königin im Stock ist. 

Drohnen: Die männlichen Bienen heißen Drohnen und schlüpfen aus unbefruchteten Eiern.Von  

den Brutpflegebienen werden sie mehr gewärmt da die Puppen mehr Brutpflegepheromon 

enthalten. Dadurch wirken die Puppen attraktiver auf die Arbeiterinnen. 

Königin: Die Eier zu legen ist die zentrale Aufgabe der Königin im Bienenstaat. An ihrem 

längeren Hinterleib ist sie gut erkennbar. Im Brustbereich zwischen den Flügelansätzen 

befestigen viele Imker einen Aufkleber (Opalith Plättchen), um sie leichter zu erkennen. Die 

Königin steht nicht wie vermutet an der Spitze des Staates, sie hat nichts mit der Lenkung oder 

Herrschaft des Volkes zu tun. In besonderer Weise wird eine Königin aufgezogen: Am Anfang, 

wenn die Konzentration des Königinnen-Pheromons unter eine bestimmte Grenze fällt, d.h.: 
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die Königin ist tot oder der Staat wird größer, werden bis zu 20 Weiselzellen ( vergrößerte, 

längliche, nach unten geöffnete Waben) gebaut, in die ein Ei, wie bei einer normalen 

Arbeiterbiene, gelegt wird. Ausschließlich mit einem selbstproduzierten Futtersaft, Gelee 

Royale, werden die darin enthaltenen Larven gefüttert. Nur aufgrund dieses Futtersaftes wird 

aus einem normalen Arbeiterinnenei eine Königin. Ob und wann eine neue Königin entsteht, 

entscheidet allein das Bienenvolk. Eine erwachsene Arbeiterin kann sich nicht mehr zur 

Königin entwickeln. (Phänomen Honigbiene, 2007) 

 

6.2 Kommunikation der Biene    

Bevor die Blüten ausgebeutet werden, müssen sie von den Bienen entdeckt werden. Die 

sogenannten „Scout“-Bienen, kleiner Prozensatz der älteren Bienen, suchen die Gegend nach 

neuen Blütenschätzen ab. Umgebungen von Blüten die die Pfadfinderbienen entdeckt haben, 

werden in der Regel nach einigen Minuten bis zu einer halben Stunde, von immer mehr und 

mehr Bienen aufgesucht. Die neu eintreffende Bienen wurden über die Entdeckung im 

Bienennest informiert. Höchst komplex und noch immer nicht befriedigend verstanden ist die 

Kommunikation die sich dabei zwischen den “wissenden“ und “unwissendene“ Bienen 

abspielt. Die Kommunikation besteht aus einer Kette von Verhaltensweisen, die sich im Stock 

und im Feld abspielt. Karl von Frisch hat die sogenannte „Tanzsprache“ entdeckt, ein Teil der 

Kette der Verhaltensweisen, und die wurde zu den intensivsten studierten und am besten 

bekannten Kommunikationsformen von Tieren. Die Bienen führen den Rund- oder 

Schwänzeltanz auf. Erst die Zeitlupenaufzeichnungen haben Einzelheiten aufgedeckt, die dem 

menschlichen Auge verborgen blieben. Die Biene zeigt eher einen Schwänzelstand als einen 

Schwänzellauf und die Tänze finden ausschließlich in einem kleinen Areal in der Nähe des 

Flugloches statt. Die Tänzerinnen treffen sich mit den Sammlerbienen, die an diesen 

Botschaften interessiert sind, auf diesem  Tanzboden (Marktplatz). Dieser Marktplatz wird von 

den Bienen chemisch erkannt. Wie beschreiben nun die Bienen den Weg in ihren Tänzen? 

Bienen benötigen nicht so eine komplexe Wegbeschreibung wie wir Menschen, da sich eine 

Biene geradlinig und fliegend auf ein Ziel zubewegt. Diese geradlinige Verbindung läßt sich 

durch einen Vektor angeben und die Biene kann diese Vektorbotschaft direkt umsetzen. Die 

Position der Sonne wird als Bezugsrichtung angegeben. Die Fühler der Nachtänzerinnen lesen 

als „Blindenstöcke“ im dunklen Stock die Bewegungen der Tänzerin. Der rythmisch  nach 

beiden Seiten schwingende Körper der Tänzerin schlägt im Schwänzeltakt auf die starr 

gehaltenen Fühler der Nachtänzerinnen. Für jede Position der Nachtänzerinnen ergeben sich 

dabei charakteristische Zeitmuster für den Kontakt mit den beiden Fühlern. Darin verschlüsselt 

ist die Information über die Dauer der Schwänzelphase (Entfernungsangabe) und die 

Ausrichtung der Tänzerin im Schwerefeld (Richtungsangabe). Wie finden sich nun 

nachrichteninteressierte Bienen und Tänzerinnen auf dem Gedränge des Tanzbodens? Die 

Physik der Waben (Wabenvibrationen) ist für die direkte Kontaktbörse verantwortlich (genauer 

darauf wird in Funktion der Wabe eingegangen). (Phänomen Honigbiene, 2007) 
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Erfahrene Bienen führen oft Neulinge an Blüten heran. Das führt häufig zu Tandemlandungen 

von erfahrenen Sammelbienen und Neulingen. Diese „Brauseflüge“ haben eine geringe 

Fluggeschwindigkeit, dadurch ist es möglich eine Biene zu beobachten. So ist am Hinterleib 

der Biene ein heller Streifen zu sehen, dies ist der Zugang zu der weit geöffneten Nasanovdrüse. 

Die entläßt den Duftstoff Geraniol, damit können sich Bienen untereinander Hilfestellungen 

leisten. (Phänomen Honigbiene, 2007) 

 

6.3 Gruppenverhalten 

Was ist mit Superorganismus gemeint? Die Bienen verhalten sich alle zusammen ähnlich wie 

ein einziger Organismus, d.h. eine einzige Biene könnte theoretisch alleine leben, aber sie haben 

sich darauf spezialisiert in einer Gemeinschaft zu leben.  

Es gehört zur Fähigkeit des Superorganismus Bienenvolk, die richtige Menge an 

Sammelbienen, entsprechender Ergiebigkeit des pflanzenseitigen Angebots im Gelände richtig 

zu verteilen. Attraktive Quellen sollen stark besucht werden, weniger ergiebige Angebote zwar 

nicht komplett ignoriert, aber durch weniger Arbeitskräfte angeflogen werden. Wenn ein 

Mensch die Aufgabe hätte, die vorhandenen Kräfte entsprechend dem Angebot  zu verteilen, 

dann bräuchte er für eine optimale Lösung umfassende Informationen über die Nektar- und 

Pollensituation im Feld. Aber auch noch die  notwendige Übersicht über die Lage im Nest, dass 

bei vollen Speichern nur weniger eingeholt werden muss. Bei den  Bienen läßt sich beobachten, 

dass die Anzahl der Bienen die als Sammelbiene im Einsatz ist stark schwankt. Aus 

Beobachtungen und Experimenten weiß man, dass das Bienenvolk seine Einsatzkräfte optimal 

verteilt, obwohl keine einzige Biene allein die Übersicht über Angebot und Nachfrage hat  und 

die Aufgabe der Arbeitskräfteverteilung übernimmt. Wie funktioniert das, wenn niemand in der 

Kolonie auch nur einen Hauch von Übersicht hat? Die Lösung besteht in einem dezentralen, 

selbstorganisierenden Verteilungsmechanismus. Mit dezentral ist gemeint, es gibt keine 

Führungsinstanz die sagt  “wo es langgeht“. Selbstorganisierend heißt, das Muster des 

Krafteinsatzes, das der Superorganismus insgesamt zeigt, entsteht ganz von selbst durch die 

vielen kleinen Kontakte zwischen den Bienen. Dem Ausstausch von Informationseinheiten 

dienen die klein-klein-Kontakte. Der Superorganismus wirft sein Beutenetz über mehrere  

hundert Quadradkilometer aus. Das ist das Resultat der Koevolution, welches wir an Bienen 

und Blüten beobachten können. (Pänomen Hongbiene, 2007) 

 

6.4 Funktionen der Wabe 

Für die Honigbiene erfüllen die Waben und ihre 100000 bis 2000000 Zellen eine Fülle an 

Funktionen. Sie sind: Schutzraum, Produktionsstätte für Honig, Speicherplatz für Honig und 

Pollen, Nachwuchsbrutstätte, Telefonfestnetz, Informationsspeicher, erste Verteidigungslinie 

gegen Pathogene und Staatenflagge. Für die ersten vier Funktionen ist eine geeignete 

Verteilung über das Nest erforderlich. Das besonders schützenswerte Brutnest wird im 

Zentrum,  mehrerer nebeneinander liegenden  Waben, angelegt. Die zweite Zone ist ein Kranz 
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mit Pollen gefüllter Zellen und im Anschluss nach außen hin, die übrigen Waben, mit Honig 

gefüllt. An diesem Zustandekommen der Brut-Pollen-Honig-Verteilungsmuster sind Königin 

und Arbeiterin zugleich beteiligt. Wieder bieten die Bienen ein Beispiel für einen 

dezentralisierten, selbstorganisierten Mechanismus. Im Laufe eines Sommers kann ein 

Bienenvolk bis zu 30 kg Honig herstellen, dieser umfangreiche Honigvorrat kann natürlich 

Gefahren mit sich bringen. Sei es Mikroorganismen oder Räuber. Sticht eine Biene eine andere 

Biene, bekommt sie ihren Stachel wieder heraus. Wird der gesamte Hinterteil ( Stachel, 

Giftblase, Muskeln und Nerven) herausgerissen, werden die anderen Stockgenossinnen durch 

ein Alarmpheromon (chemische Verbindung mit Namen Isopen-tyl-Acetat) informiert. Die 

Waben sind auch Kommunikationsnetz und Gedächtnisspeicher für den Superorganismus. 

Zwischen den Bienen werden Informationen, als Teile des Superorganismus, übertragen, so wie 

es das Nervensystem, zwischen den Organen,  eines Körpers leistet. Wie schon Karl von Frisch 

vor 70 Jahren spekuliert hat, spielen feine Schwingungen in der Tanzsprache eine wichtige 

Kommunikationsrolle. Chemiebasierte Daten werden als Gedächtnisspeicher festgehalten und 

dienen  den Bienen der räumlichen Orientierung und Identifizierung. All diese Details haben 

eine komplexe Wechselwirkung zwischen Wabenarchitektur, den physikalisch-chemischen 

Eigenschaften des Wachses und dem Bau- und Kommunikationsverhalten der Biene. Dieses 

Netz leitet dabei als „comb-wide web“  den Bereich an Schwingungsfrequenzen zwischen 230 

Hertz (Anzahl der Schwingungen pro Sekunde) und 270 Hertz am Besten weiter. Ihr 

Telefonnetz legen die Honigbienen so an, dass sich ihre eigenen Kommunikationsfrequenzen 

am Besten ausbreiten können. Die chemische Zusammensetzung  des Bienenwachses verändert 

sich im Laufe der Zeit. Mit den Sinnesorganen, die auf den Fühlern sitzen, können die Bienen 

selbst kleinste Unterschiede in der Wachszusammensetzung erkennen. Für die Honigbienen ist 

das Wachs eine Substanz „mit Geschichte“, deren Gedächtnisspuren den Bienen Informationen 

liefern, die bei der Orientierung im dunklen Stock helfen. Zum Schutz vor Austrockung ist die 

Körperoberfläche der Bienen, wie bei allen Insekten, mit einer dünnen Wachsschicht 

überzogen. Die Wachszusammensetzung ist nicht bei allen Bienen gleich. Diese 

„Staatenflagge“ (bienentypische Wachsduftmarke) ermöglicht den Wächterbienen am 

Stockeingang nestgehörige von nestfremden Bienen zu unterscheiden. Die Honigbienen leben 

auf enger Tuchfühlung miteinander zusammen, dies bringt natürlich für den Superorganismus 

Gesundheitsrisiken mit sich. Als erste Abwehrfront kommt der Wabe eine erhebliche 

Bedeutung zu. Die Zellwände im Brutnest sind mit einer Tapete aus Propolis überzogen. Das 

Propolis hat eine antibakterielle und antifungizide Wirkung und verhindert somit das Risiko 

von Bakterien- und Pilzinfektionen. Wenn größere Tiere z.B.: Mäuse ins Nestinnere 

vordringen, werden sie durch Stiche getötet, können aber nicht mehr von den Bienen aus dem 

Stock entfernt werden. Die Bienen überziehen den Leichnam mit Propolis. Diese 

Konservierung hat die alten Ägypter auf den Gedanken der Mumifizierung gebracht. 

(Phänomen Honigbiene, 2007) 
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Wie ausführlichst beschrieben sind die Vorgänge in einem Bienenvolk hochkomplex, da 

ständig von tausenden Bienen gleichzeitig kleine Verhaltensbausteine beigetragen werden, die 

sich zum Gesamtverhalten der Kolonie zusammenfügen. Die Bienen besitzen die Eigenschaften 

eines komplexen adaptiven Systems. Die Definition des Informatikers John. H.Holland „ ein 

dynamisches Netzwerk mit vielen Akteuren, die parallel und ständig agieren und reagieren auf 

das was die anderen Akteure machen.“ Die Kontrolle eines komplexen adaptiven Systems 

tendiert dazu, verstreut und dezentralisiert zu sein. Wenn es ein zusammenhängendes Verhalten 

im System geben soll, muss dies aus dem Wettbewerb und der Kooperation der Akteure 

kommen. Das Verhalten des gesamten Systems ist das Resultat einer großen Anzahl von 

Entscheidungen, die von vielen einzelnen Agenten getroffen werden. „Der Superorganismus 

Bienenstaat ist eine anpassungsfähige komplexe Tiergemeinschaft, bestehend aus vielen 

tausend Einzeltieren, die ständig aktiv sind und ihre Handlungen  auf Gegebenheiten ihrer 

Umwelt und die Aktivitäten ihrer Nestgenossinnen abstimmen. Eine übergeordnete 

Kontrollinstanz ist nicht vorhanden, sondern das Gesamtverhalten der Kolonie entsteht aus 

Kooperation der Bienen miteinander und Konkurrenz untereinander.“ (Phänomen Honigbiene, 

2007) 

 

 

7 Läßt sich in der praktischen Arbeit mit Bienen eine 

Verhaltensänderung  des/r Kliente/n beobachten? 
Für den wissenschaftlichen Teil meiner Arbeit habe ich bei zwei Imkermeistern die Möglichkeit 

bekommen, bei den Settings zu hospitieren. Den Beobachtungszeitraum habe ich in Absprache 

mit meinem/r Praktikumsanleiter/in auf Mai bis Juli gelegt. Meinen Schwerpunkt der 

Hospitationen möchte ich auf das Alter der Kinder vom 3. – 6. Lebensjahr legen. Da beide ihre 

Angebote für Kindergartengruppen anbieten, möchte ich versuchen die Settings zu vergleichen. 

Frau Resch Brigitte betreibt einen Bauernhof im Vollerwerb in 4941 Mehrnbach. Sie bietet ein 

altersgerechtes und abwechslungsreiches Programm zum Thema Pferdehaltung, Ziegenzucht 

und Imkerei. Am Pony-Ziegen- Bienenhof Grazn wird Lernen zum Abenteuer. Die Tiere am 

Hof lassen Schule am Bauernhof zu einem haut- und naturnahen Erlebnis werden. Die 

Angebote von Fr. Resch richten sich an Kindergartengruppen, Schulklassen und Familien. 

Herr Helmut Walkner betreibt einen Bauernhof im Nebenerwerb in 5421 Gaissau. Er bietet für 

Kindergartengruppen und Schulkassen ein buntes kindgerechtes Programm zum Thema – 

Biene.  
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7.1 Ergebnisdarstellung 

Für die Datenerhebung wird ein Fragebogen erstellt. Dieser umfasst vier Seiten. Der 

Fragebogen ist aufgeteilt in einen allgemeinen Teil und einen individuellen Teil. Der 

allgemeine Teil umfaßt elf Fragen. Die Fragen eins, zwei, fünf, sechs, neun und elf  enthalten 

sowohl vorgegebene Antworten als auch die  Möglichkeit eine Anmerkung zu machen.  Bei 

den Fragen drei, vier, sieben, acht und zehn handelt es sich um offene Fragen. Bei den Fragen 

eins bis elf wird versucht Daten zu erheben, ob das Umfeld einen Einfluß nimmt auf die 

Konzentration des Klienten. Der individuelle Teil umfaßt ebenfalls elf Fragen. Die Fragen 

vierzehn, zwanzig und zweiundzwanzig enthalten sowohl vorgegebene Antworten als auch die 

Möglichkeit eine Anmerkung zu machen. Die Fragen zwölf, dreizehn, fünfzehn, sechszehn, 

siebzehn, achtzehn, neunzehn, einundzwanzig sind offenen Fragen. Die Frage dreiundzwanzig 

bietet Platz für sonstige Anmerkungen. Der Fragebogen wird von acht Personen im Familien- 

und Freundeskreis vorgetestet. Die dabei erhaltenen Vorschläge werden als Verbesserungen im 

Fragebogen aufgenommen. Danach werden mit den Praktikumsanleitungen die Termine 

vereinbart. Für die Datenauswertung werden die Fragebögen anonymisiert. Die 

Datenauswertung erfolgt deskriptiv und manche Ergebnisse werden zusätzlich mit Tabellen 

dargestellt. Zu Beginn wurde mit Fr. Resch Brigite besprochen, dass aus Erfahrungen der 

letzten Jahre, im Mai viele Kindergartengruppen bzw. Schulklassen ihre Angebote gebucht 

haben. Anfang Mai hatte Fr. Resch Brigitte leider nur vier Buchungen. Zwei Buchungen mußte 

Fr.Resch dann wegen Schlechtwetter absagen. Einen Termin konnte ich wegen 

Krankenhausaufenthalt meines Sohnes nicht wahrnehmen und so habe ich leider nur am 18. 

Mai 2013 die Möglichkeit bekommen bei ihr ein Praktikum zu machen. Bei Hr. Walkner hat 

sich die alterserweiterte Kindergruppe für den Zeitraum Mai bis Juni 2013 sieben mal 

angemeldet. Die Kindergartenpädagoginnen haben im Kindergarten das pädagogische  

Langzeitthema “Natur und Biene“ gewählt. Sie haben daher viele Ausgänge geplant um ein 

möglichst naturnahes Lernen zu ermöglichen. In Absprache mit Hr. Walkner wurden die 

Termine vereinbart. Bei zwei Terminen war leider ein schlechtes Wetter und so hat Hr. Walkner 

die Kinder im Kindergarten besucht. Diese zwei Veranstaltungen (29.Mai 2013 und 5.Juni 

2013) habe ich nicht für meine Beobachtungen verwendet, da kein direkter Bienenkontakt 

besteht. So habe ich bei Hr. Walkner fünf mal die Möglichkeit bekommen (17. und 22.Mai 

2013, 12., 24. und 26.Juni 2013) für meine Datenerhebung zu hospitieren. Insgesamt habe ich 

bei sechs Veranstaltungen die Möglichkeit bekommen zu hospitieren. Diese Hospitationen 

bilden die Basis für meine Datenerhebungen.  

Bei Fr. Resch beobachtete ich einen Klienten, männlich und sechs Jahre. Bei Hr. Walkner 

beobachtete ich: eine Klientin weiblich fünf Jahre, einen Klienten männlich fünf Jahre, eine 

Klientin weiblich vier Jahre, einen Klienten männlich drei Jahre und einen Klienten männlich 

vier Jahre alt.   
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Klient  Betrieb  Alter   Geschlecht 

  Resch Walkner 3 4 5 6 weiblich männlich 

          

A   x   x  x  

B  x     x  x 

C   x x     x 

D   x   x   x 

E   x  x   x  

F   x  x    x 

          

Quelle: Abb1, eigene Darstellung Fragebogen - Betriebe 

 

Beide Bauernhöfe befinden sich in ruhiger Lage und es gibt daher von außen keine 

nennenswerten Ablenkungen. Ablenkungen bei allen Settings sind lediglich Tiere vom Hof 

z.B.: eine Katze, ein Kaninchen oder das Wiehern der Pferde. Die/der ImkerIn weisen bei allen 

Settings ein ruhiges, klar strukturiertes Verhalten auf und sie sind bemüht auf der KlientInnen 

einzugehen. Bei allen Settings haben der KlientInnen Zeit zum Ankommen und werden von 

Beginn an gut vom Imker angeleitet. Der KlientInnen A, C und D dürfen mitarbeiten, werden 

von einer Kindergartenpädagogin begleitet und die Gruppengröße beträgt 9 Kinder. Der Klient 

B wird von seiner Familie begleitet, er darf Mitarbeiten und die Gruppengröße beträgt 5 

Personen. Die KlientIn E wird von einem Pädagogen begleitet, darf Mitarbeiten und die 

Gruppengröße beträgt fünf Kinder. Der Klient F wird ebenfalls von einem Pädagogen begleitet, 

darf Mitarbeiten und die Gruppengröße beträgt 4 Kinder.  

 

 
Quelle: Setting B, Bienen beim Wassertrinken beobachten 
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 Begleitung  mitarbeiten  Gruppengröße 

 Familie Pädagogen ja nein  

A  x x  9 

B x  x  5 

C  x x  9 

D  x x  9 

E  x x  5 

F  x x  4 

      

      

Quelle: Abb. 2, eigene Darstellung Fragebogen – allgemeines 

 

Die zeitliche Struktur ist bei allen Settings unterschiedlich. Beobachtbar war überall, das es zu 

Beginn immer eine kurze Einführung vom ImkerIn gab, danach folgte der Hauptteil des 

Settings, wo auch der Bienenkontakt stattfand. Der Hauptteil ist überall unterschiedlich 

gestaltet. Es gibt Auflockerungen für die Kinder oder es gibt eine kleine Jause für die Kinder. 

Ein direkter Bienenkontakt fand bei der KlientenInnen A, B, C und D statt.  Die zeitliche Dauer 

des direkten Bienenkontaktes ist schwer festzulegen. Da die Settings sehr kindorientiert 

aufgebaut waren, fanden zur Auflockerung häufig aktive Tätigkeiten statt z.B.: etwas Holen 

oder wohin Tragen. Wenn die Begleitpersonen eingeteilt sind zum Mitarbeiten und keine 

Nebengespräche führen, wirkt sich dies positiv auf die Konzentration der KlientInnen aus. Eine 

direktes Nachgespräch zwischen der/die ImkerIn und den Kindergartenpädagoginnen  findet 

bei keinem Setting statt. Der/die ImkerIn stellten immer wieder kleine Zwischenfragen um sich 

zu orientieren ob die Aufmerksamkeit noch vorhanden ist. 

 

 
Quelle: Setting A, Modell einer Zarge 
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 Bienenkontakt Setting Dauer Art der Tätigkeit 

 direkter indirekter    

A x  4 St. Waben aussuchen - tragen 

    Waben einsetzen 

B x  3 St. beobachten bei 

    Honigwabenentnahme 

C x  3 St. Schaubienenstock 

    Königin markieren 

D x  3 St. Schaubienenstock 

    Drohne halten 

E  x 3 St. Honigverarbeitung 

      

F  x 3 St. Honigverarbeitung 

      

Quelle: Abb. 3, eigene Darstellung Fragebogen - Bienenkontakt  

 

Der  KlientInnen A, B, D und E verhalten sich zu Beginn des Settings quirlig. Der KlientInnen 

C und F hingegen verhalten sich schüchtern. Nach dem Setting ist das Verhalten der 

KlientInnen A, B, D und F  ruhig und ausgeglichen. Die Klientin E verhält sich noch quirlig. 

Der Klient C ist noch schüchtern, jedoch sind seine Augen wach und strahlen.  

 

 
Quelle: Setting D, Drohn halten 
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Verhalten der 

KlientInnen      

 zu Beginn   nach dem Setting  

 ruhig quirlig schüchtern ruhig quirlig schüchtern 

A  x  x   

B  x  x   

C   x x  x 

D  x  x   

E  x   x  

F   x x   

       

Quelle: Abb. 4, eigene Darstellung Fragebogen - Verhalten 

 

Die Klientin A arbeitet aktiv mit, sie ist interessiert will viel wissen,  und das Arbeitstempo ist 

für sie angepasst. Lediglich bei zu langen Wartezeiten wird die Konzentration schlechter. Bei 

der Art der Tätigkeit handelt es sich um das Tragen von diversen Arbeitsmaterial und um das 

halten von Brutwaben bzw. gemeinsames Tragen mit dem Imker. Der Klient B arbeitet 

zeitweise aktiv mit,  seine älteren Geschwister die sehr eifrig sind halten nicht immer die Regel 

ein und führen seine Aufgaben aus. Da er das jüngste Mitglied der Gruppe ist, benötigt er 

manchmal seine Eltern um beim Arbeitstempo mithalten zu können. Der Bienenkontakt 

beschränkt sich auf das Beobachten wie die Imkerin die verdeckelten Waben entnimmt. Die 

Arbeitsaufträge sind das Entdeckeln der Waben, das Betätigen der Handkurbel der Schleuder 

und das Abfüllen vom Honig. Der Klient C beobachtet und hört genau zu, in seiner Mimik sind 

Reaktionen bemerkbar, er will jedoch nicht Mitarbeiten. Man hat manchmal das Gefühl, dass 

das Arbeitstempo für ihn etwas zu schnell ist. Auf Nachfrage des Imkers wird dies von der 

Kindergartenpädagogin nicht bejaht. Der Bienenkontakt findet immer wieder für einige 

Minuten statt, der Klient beobachtet die Bienen im Schaubienenkasten, erkennt Pollenhöschen 

und den Schwänzeltanz. Der Klient D kann Arbeitsaufträge in kleinen Schritten ausführen und  

das Abeitstempo wird vom Imker etwas reduziert, dadurch kann er dem Setting gut folgen. Der 

direkte Bienenkontakt findet mehrmals für einige Minuten statt, er beinhaltet das Königin 

Suchen im Schaubienenkasten, das Halten der Königin für die Kennzeichnung und das Halten 

einer Drohne in den Händen. Die Klientin E ist bei dem Setting etwas unruhig, kann die 

Anweisungen und Arbeitsaufträge nur selten ausführen, arbeitet nur sporadisch mit und läßt 

sich leicht ablenken. Der Klient F kann durch reduziertes Arbeitstempo gut mitarbeiten und 

führt Arbeitsaufträge in seinem Tempo aus. Er läßt sich leicht ablenken, wirkt trotzdem 

interresiert d.h. seine Aufmerksamkeit ist schwankend. Bei  Setting E und F findet kein direkter 

Bienenkontakt statt, der Honig wird verarbeitet. Es werden die Waben mit der 

Entdeckelungsgabel entdeckelt, die Handkurbel für die Schleuder betätigt und der Honig wird 

in Gläser abgefüllt. 
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Quelle: Setting A, Schaubienenstock 

 

7.2 Settingsdiskussion 

Meine Grundidee wäre gewesen die Settings untereinander zu vergleichen, wenn ähnliche 

Bedingungen herrschen. Wie jedoch schon erwähnt, konnte ich leider bei Fr. Resch nur einmal 

hospitieren. Ich konnte einen Klienten beobachten der in Begleitung seiner Familie kam. Bei 

Herrn Walkner beobachtete ich, die KlientInnen die in Begleitung von 

Kindergartenpädagoginnen gekommen sind. Da dies grundlegende Unterschiede sind, ist es mir 

nicht möglich die Settings untereinander zu vergleichen. Ich werde daher versuchen vorteilhafte 

sowie ungünstige Ansatzpunkte herauszuarbeiten.  

Bei allen Settings gibt es keine nennenswerten Ablenkungen von aussen. Lediglich die Tiere 

am Hof bekommen manchmal ein wenig Aufmerksamkeit. Mehr Ablenkung verursachten in 

Setting A und D die kurzen Nebengespräche der Kindergartenpädagoginnen. Die Kinder 

wurden in ihrer Konzentration gestört und mussten durch den Imker wieder zum Thema geführt 

werden um die Aufmerksamkeit zu bekommen. Für die Kinder soll das Verhalten eines 

Pädagogen eine Vorbildwirkung haben, hier wurden die Kinder negativ beeinflußt. Im 

Anschluß des Settings hat der Imker die Kindergartenädagoginnen auf ihr Verhalten hin 

angesprochen. In Setting A waren die Kindergartenädagoginnen von dem Tragen der 

Bienenwabe beeindruckt und haben durch Nebengespräche ihrer Faszination Ausdruck 

verliehen. Bei Setting D wußten die Kindergartenpädagoginnen nicht, dass eine Drohne nicht 

stechen kann. In Setting B wurde der Klient einige Male entmutigt, da seine älteren Geschwister 

die ihm gestellten Aufgaben schneller lösen konnten. Hier hat die Mutter dann immer ihren 

Sohn zum weitermachen ermutigt. In allen Settings war das ruhige und klar struktuierte 

Verhalten des/r Imker/in als ein positver Faktor ersichtlich, welcher sich auf die Konzentration 

und Aufmerksamkeit der Kinder förderlich auswirkte. Durch dieses ruhige Verhalten wurde 
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das allgemeine Tempo entschleunigt. Der KlientInnen wurden immer zu Beginn über das 

Verhalten von Bienen informiert. Es wurde immer erklärt, das man in der Anwesenheit von 

Bienen keine schnellen Bewegungen machen soll und nicht schreien. Beide ImkerIn haben bei 

den Einführungen ihre Stimmenlautstärke reduziert und sind von ihrer Bewegungsmotorik 

langsamer geworden. Dieses vorbildliche Verhalten hat sich durch das ganze Setting gezogen, 

einige KlientInnen haben versucht dieses Verhalten  nachzuahmen. Durch die 

Stimmenlautstärke haben die Imker ein Instrument durch dies sie die Aufmerksamkeit der 

KlientInnen immer wieder auf sich ziehen konnten. Wie schon erwähnt ist die zeitliche Dauer 

des direkten Bienenkontaktes nicht exakt festzulegen. Da die Aufmerksamkeit der KlientInnen 

noch relativ kurz ist, haben der/die ImkerIn ihren Ablauf so geplant, dass zwischendurch immer 

wieder Tätigkeiten  waren um dem Bewegungsbedürfnis der KlientInnen entgegenzukommen. 

Nach dieser aktiven Phase fanden dann wieder ruhige  Parts, mit hohem Konzentrationsfaktor, 

statt. Bei den Settings C und D betrug die Gruppengröße 9 Kinder. Der Ablauf war so geplant 

das ein Teilen der Gruppe nicht vorgesehen war. Im Ablauf kam es dadurch leider des öfteren 

zu leichten Drängelein und dadurch zu kleinen Konflikten innerhalb der Gruppe, da die 

Wartezeiten z.B.: bis jeder die Drohne halten darf, relativ lang waren.  Hier wäre es besser 

gewesen die Gruppe zu teilen, um das Konfliktpotential gering zu halten. Bei  Setting A betrug 

die Gruppengröße zu Beginn auch 9 Kinder, jedoch schon in der Planung wurde die Gruppe 

geteilt. Jede Gruppe wurde von einer Kindergartenpädagogin begleitet. Dadurch wurde auch 

ein besseres Verhältnis Imker : KlientInnen erreicht. Bei den Settings E und F war, wegen der 

Größe des Verarbeitungsraumes, von Beginn an die Gruppengröße mit je 4 und 5 Kinder, ein 

ideales Verhältnis Imker: KlientInnen geschaffen. Beim Setting B war die Größe von 5 

KlientInnen, durch das gebuchte Setting als Familie, gering gehalten. Das Verhältnis ImkerIn: 

Kinder ist ein wichtiges Indiz für die Aufmerksamkeit die der Imker jedem einzelnen Kind 

widmen kann.  Beim Mitarbeiten war zu beobachten, dass bei direkter Ansprache der 

KlientInnen die Aufmerksamkeit am höchsten war z.B.: Halten der Drohne, im Gegensatz, 

wenn die gesamte Gruppe angesprochen wurde z.B.: Blumen bei einer Wanderung suchen, die 

eine Biene anfliegt. In Setting B war deutlich die Erfahrung, in ihrer Arbeit, von Fr. Resch zu 

erkennen. Fr. Resch bietet Exkursionen auf ihrem Bauernhof schon einige Jahre an. Durch diese 

langjährige Praxis hat sie sich schon einen großen Koffer voll Material und praktischen 

Erfahrungen gesammelt, aus denen sie während ihrer Arbeit schöpfen kann. So konnte sie in 

Setting B spontane Arbeitsaufträge für ihren Klienten einbauen, um ihn zu motivieren. Im 

Vergleich bei Setting A, C, D, E und F hat Hr. Walkner erst im Jahr 2012 begonnen 

Kinderexkursionen zu seinen Bienen anzubieten.  Wie in Abb. 4 ersichtlich ist, hat sich das 

beobachtbare Verhalten der KlientInnen in keinem Setting verschlechtert. Im Gegenteil das 

Verhalten von drei quirligen KlientInnen besserte sich zu drei ruhigen/ausgeglichenen 

KlientInnen. Ein, zu Beginn, schüchterner Klient war, am Ende, etwas aufgeschlossener und 

nicht mehr so schüchtern. Ein, zu Beginn, schüchterner Klient war , am Ende, ausgeglichen und 

beantwortete Fragen und war aufgeweckt.  



 | 40 

Wünschenswert wäre gewesen, wenn sich Imker und Kindergartenpädagoginnen am Ende des 

Settings ( A, C, D, E, F) kurz Zeit genommen hätten um sich gegenseitig auszutauschen. Etwa 

um Verhaltensweisen der KlientInnen zu besprechen oder um etwaige Änderungen im 

Programmablauf hinsichtlich Gruppengröße und Zeitstruktur.  

 

7.3 Hypothese 

Durch Bienenexkursionen wird das Verhalten der Kinder viel versprechend beeeinflußt. In 

meinen Gesprächen besonders mit Fr. Resch, welche auf jahrelange Praxis zurückschauen 

kann, hat sie mir auch meine ausgewerteten Verhaltensbeobachtungen bestätigt. Fr. Resch hat 

mir erzählt, dass sie sich selber häufig nach Beendigung ihrer Arbeit mit Bienen  sehr erholt, 

ausgeglichen und entschleunigt fühlt. Auch Hr. Walkner der schon jahrelange Praxis mit Bienen 

hat, erzählte mir. „Das Summen der Bienen, beruhige mich.“ Diese und ähnliche Aussagen sind 

auch  in diverser Literatur  zu lesen. Natürlich ist es nicht zuläßig aus meinen 

Verhaltensbeobachtungen solch derartige Schlüsse zu ziehen, es wäre noch nötig gezieltere 

Beobachtungen, zu führen und es müßte noch eine viel größere Kinderanzahl erfasst werden. 

Bei meiner ersten Verhaltensbeobachtung habe ich  einige Verbesserungsvorschläge für den 

Fragebogen herausgefunden, er müßte evaluiert werden.   

Beim Recherchieren bin ich auf die Spiegelneuronen aufmerksam geworden und ich habe 

einiges darüber gelesen. Könnten die Spiegelneuronen bei der Beobachtung von Bienen für die 

Verhaltensänderung verantwortlich sein?   

 

Die Speigelneueronen erhalten ihre Bezeichnung durch ihre „spiegelbildliche“ 

Aktivierungsform. Die funktionellen Aufgaben des Spiegelneuronensystems  sind sehr 

vielvältig und lassen sich vermutlich als eine Überführung externer Reizinformationen in 

interne Zustände beschreiben. So betreffen Hypothesen über die funktionelle Bandbreite des 

Spiegelneuronensystems vor allem das Verständnis beobachteter Handlungen anderer 

zumindest phänotypisch ähnlicher Individuen wie auch deren Handlungsziele, darüber hinaus 

aber auch das Verständnis sozialen Verhaltens und emotionalen Ausdrucks. Es ist eine 

Erregung der Spiegelneuronen erkennbar, wenn:…es sich um eine biologische Bewegung 

handelt. (Auszug aus Experimentalpsychologie.de) 

Die Spiegelneuronen sind ein Resonanzsystem im Gehirn, die Gefühle und Stimmungen vom 

Empfänger erkennen lassen. Diese Spiegelneuronen  sind besondere Nervenzellen im Gehirn. 

Am besten kann man es mit einem Vergleich aus der Musik erklären. Wenn wir eine 

Gitarrensaite zupfen, bringen wir dadurch die anderen Saiten des Insruments auch zum 

Schwingen, wir erzeugen eine sogenannte Resonanz. Die Spiegelneuronen werden auch 

Stimulations- oder Empathieneuronen genannt. Sie sind Nervenzellen, die im Gehirn während 

der Betrachtung eines Vorgangs die gleichen Potenziale auslösen, wie sie entstünden, wenn 

dieser Vorgang nicht bloß passiv beobachtet, sondern aktiv ausgeführt würde. Im Gehirn sind 

die Spiegelneuronen spezielle Nervenzellen, die den Menschen zum mitfühlenden Wesen 
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machen. Wir werden mit dem Gefühl des anderen angesteckt, treten in Resonanz. Diese 

Nervenzellen werden auch aktiv, wenn wir diese Empfindungen bei jemand anderen 

wahrnehmen. Wir verdanken ihnen, dass wir uns in andere intuitiv einfühlen können. Die 

sogenannten Spiegelneuronen wurden 1995 von dem italienischen Professorenteam, dem 

Mediziner und Neurophysiologen Prof. Giacomo Rizzolatti und Vittorio Gallese und dessen 

Mitarbeitern, an der Universität Pharma durch Tierversuche mit Affen entdeckt. Rizzolatti und 

sein Forschungsteam haben 2002 die Existenz des Spiegelneuronensystems im Brodmann-

Areal- BA 44 beim Menschen festgestellt. Dieses hat man mit „action recognition“ 

(Wiedererkennung von Handlungen)  und Imitation in Verbindung gebracht. Eine 2010 

publizierte Studie berichtete über den ersten direkten Nachweis von Spiegelneuronen beim 

Menschen. Funktionen wie die menschliche Kommunikation haben ihre Grundlage im 

motorischen System. Das Broca-Areal, das die Spracherzeugung steuert, liegt im motorischen 

Teil der Hirnrinde und ist mit dem Spiegelneuronensystem eingebunden. Mit den 

Spiegelneuronen  den Motoreunonen kommt noch die Erkenntnis hinzu, dass diese selbst die 

Handlungen anderer Lebewesen begreifen. Jedes Mal, wenn ein Individum die Handlung eines 

anderen wahrnimmt, werden die Zellen im prämotoriscen Cortex des Beobachters erregt, 

welche diese Handlung repräsentieren. Dazu meinte Rizzolatti: Beobachten hieße also im 

wahrsten Sinne des Wortes be-Greifen. 

Weil Bienen soziale Insekten sind und das Interessante an ihrer sozialen Struktur ist, dass sie 

Staaten bilden und in diesen Staaten auch koordiniert agieren müssen. Innerhalb der Stöcke 

haben sie ein sehr ausgeklügeltes Kommunikations-  und   Verständigungswesen. Daher stelle 

ich in Verbindung mit den Spiegelneuronen die Hypothese an: Das es beim Beobachten der 

Bienen zu einer Erregung der Spiegelneuronen kommt und es zu einer Änderung des Verhalten 

bei Kindern führt. Die Biene zeigt den Kindern wie man flexibel und fantasievoll auf immer 

neue und überraschende Aufgabenstellungen der Natur reagieren kann. Für mich bedeutet dies, 

dass sie im Vergleich zu vielen anderen Insekten besonders intelligent sind. Intelligenz definiert 

als eine Möglichkeit, sich adaptiv auf ihre Umwelt einzustellen. Aus der Soziologie betrachtet, 

sprechen wir von Kommunikation, von Gemeinschaften und Austausch. So gesehen werden in 

der Insektenkunde wie bei der Gesellschaft die etwas mit Soziologie zu tun haben  diese 

Themen behandelt.  

Was haben nun Bienen und Menschen gemeinsam, dass es zulässig ist eine  solche These 

aufzustellen, wir Menschen könnten von den Bienen etwas lernen?  Wir leben beide in Gruppen 

und kuscheln mit anderen wenn es kalt ist. Wir wissen beide, dass Sauberkeit Krankheiten 

vorbeugt. Wir bereiten beide Essen für andere und gehen hinaus um Essen zu holen auch wenn 

wir nicht hungrig sind. Beide können wir durch Tanzen kommunizieren. Auf den ersten Blick 

und insbesondere wenn man das Wort “sozial“ nur mit “gesellschaftlich“ übersetzt, könnte man 

das Leben in einer Gruppe als sozial bezeichnen und eine große Übereinstimmung zwischen 

Mensch und Biene folgern.(Washington Post)  Auch auf neuronaler Ebene sind Menschen 

Bienen sehr ähnlich, sie sind wahre Gedächtniskünstler. Das Gehirn einer Honigbiene ist winzig 

wie ein Stecknadelkopf, aber es kann großes leisten. Betrachtet man den Blick noch tiefer, 
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direkt ins Gehirn. Wenn man Nervenzellen unter dem Mikroskop betrachtet, macht ein 

Verstärker die eletrischen Ströme beim Austausch von Signalen sichtbar. Das Ergebnis sind 

zuckende Ampere-Kurven und blinkende Impulse-Punkte. Dabei ist es im Prinzip egal, ob unter 

dem Mikroskop die Nervenzelle eines Stecknadelkopf kleinen Bienengehirn liegt oder eine 

menschliche Nervenzelle. „Auf neuronaler Ebene sind sich Biene und Mensch außerordentlich 

ähnlich.“ (Augsburger Allgemeine, Wissenschaft)  Der Neurologe, Randolf Menzel, bestätigt 

in einem Interview ( Die Welt)  dass die Bienen aufgrund ihres Soziallebens, in spezifischen 

Fragestellungen zum Gedächtnis und Lernen, von großem Vorteil sind. Seit das Bienengenom 

entziffert ist, erlaubt ein moderner Ansatz, die Ähnlichkeiten zwischen Mensch und Biene zu 

erklären. Die genetische Erforschung könnte schließlich Licht in die Biologie von 

Zusammensein und Zusammenarbeit bringen, welche sowohl Bienen als auch Menschen in den 

600 Millionen Jahren entwickelten seit sie den selben Stammvater teilen. Sucht man nach den 

Genen die an der Evolution von sozialem Verhalten beteiligt sind,   wäre dies ein  zu langer 

Weg. Wir müssen uns jedoch bewußt machen, dass auch bei unserem hoch kognitivem Lernen 

eine Art stammesgeschichtliches Gedächtnis existiert. Eine gewisse Lernfähigkeit ist 

angeboren, und wie bei der Biene geben Gene den Rahmen vor. Der  Unterschied zwischen 

Mensch und Tier ist graduell. Die Biene besitzt besondere Fähigkeiten, die wir uns nur schwer 

vorstellen können. Sie nehmen polarisiertes Licht wahr, besitzen einen Magnetsinn, messen die 

Entfernung sehr genau mit den Augen. Wenn man diese sensorischen Leistungen betrachtet, 

vermittelt uns dies eine ganz andere Sicht der Welt. Es geht nicht darum was man in seinem 

Genom besitzt, sondern wie man es gebraucht. Das muss die Kapazität zu Lernen und 

Kommunikation erklären. Um den Bogen wieder auf uns Menschen zu spannen, nehmen 

Bienen wie  auch Menschen visuelle Illusionen wahr. Sie können lernen, mithilfe symbolischer 

Hinweise durch komplexe Labyrinthe zu navigieren. Die Mechanismen der Wahrnehmung und 

des Lernens sind bei Primaten und Säugetieren sicher komplizierter als bei Insekten. Trotzdem 

scheinen kognitive Fähigkeiten weiter verbreitet zu sein als gedacht. 

Wie im letzten Absatz beschrieben gibt es in der Literatur einige Themen die beim Menschen  

wie bei den Bienen behandelt werden, die vorhandene Schnittmenge. Um zu den 

Spiegelneuronen zurückzukehren gibt es eine enge Verzahnung von visuellen und 

somatosensorischen Neuronen. Teils sind die Neuronen sogar bimodal, d.h. sie reagieren auf 

visuelle und somatosensorische Reize. Wenn man in die Überlegung miteinbezieht was in 

einem Bienenstock alles geschieht, so ist dies für uns Mensch als Betrachter eine Fülle von 

Reizen. Es scheint als sei mit den Spiegelneuronen der neurolgische Mechanismus gefunden, 

mit dessen Hilfe die fundamentale Eigenschaft der Erkennung von Handlungen plausibel und 

einfach erklärt werden kann. Damit wären die Spiegelneuronen grundlegend für das 

menschliche Sozialverhalten verantwortlich. 

Bezugnehmend zu der oben erwähnten These „Das es beim Beobachten der Bienen zu einer 

Erregung der Spiegelneuronene kommt und  dadurch zu einer Änderung des Verhalten bei 

Kindern führt“ würde ich dies nach den vielen miteinbezogenen Fakten mit Ja beantworten. 
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Die Bienen leben in ihrer ganz komplexen Struktur ein Urbild arbeitsteiliger und 

umweltverträglicher sozialer Organisation vor. Die Biene zeigt den Kindern wie man flexibel 

und phantasievoll auf immer neue und überraschende Aufgabenstellung der Natur reagieren 

kann.  Die Bienen sind es, die das ganze Jahr über hochsensibel mit der Pflanzenwelt und den 

Elementen im „Gespräch“ sind. Sie leben uns ein permanentes Gleichgewicht von Geben und 

Nehmen vor. Sie nehmen den Pollen und Nektar und schenken die Fortpflanzung. Die Kinder 

können erleben, dass die Natur durchaus bereit ist, Überschüsse abzugeben, wenn man nicht 

maßlos wird. Ein weiterer Aspekt bietet  die Faszination Biene. Die Bienen sind für unser 

Verhältnis ein kleines Individuum, das aber sehr viel Begeisterung auslöst. Diese sensible 

Aufmerksamkeit, welche die Kinder bei der Beobachtung auf die Biene richten, soll ihnen 

helfen sensibler für den Umgang miteinander und mit sich selbst zu werden. 

Ich werde  in meiner Arbeit als Fachkraft für tiergestützte Therapie und Fördermassnahmen, an 

diesem Thema dranbleiben. Zu Beginn werde ich mir persönlich zwei Bienenstöcke zulegen 

und mich als erstes einmal persönlich mit der Arbeit mit Bienen vertraut machen. Denn bei den 

Hospitationen wurde auch ich persönlich immer neugieriger und je mehr Informationen ich von 

meinen Praktikumsanleitungen bekommen habe, desto mehr stieg mein Interesse diese Arbeit 

auch persönlich zu machen. 

 Im nächsten Abschnitt werde ich noch einige praktische Beispiele erörtern, wie ich mir die 

Arbeit mit Kindern und Bienen vorstellen kann. 

 

8 Tiergestützte Pädagogik mit Insekten 
Insekten sind überall und in großer Vielfalt zu finden. Die Auseinandersetzung mit ihnen 

eröffnet eine eigene spannende Welt mit den unterschiedlichsten Überlebensstrategien über die 

es viele Geschichten zu erzählen gibt. Mit der Erkundung ihrer Lebensräume und Lebensweisen 

tauchen viele Fragen auf, denen es sich nachzugehen lohnt. Dabei steht nicht biologisches 

Wissen, sondern vielmehr das Erkennen von Zusammenhängen im Vordergrund. Der Blick auf 

die kleinen Wesen erweitert die Wahrnehmung und regt die Fantasie an. Mit dem Wissen um 

die Wichtigkeit der Insekten für die Welt kann auch die  “eigene Größe“ besprochen werden. 

Sie fragen sich nun vielleicht, muss denn tiergestützte Pädagogik mit Insekten auch noch sein. 

Für ein verzahntes Zusammenleben mit Pflanzen und Tieren sind wir von der Evolution geformt 

worden. Auf eine ganzheitliche Umwelt sind unsere Erlebens- und Verhaltensmöglichkeiten 

abgestimmt. Wir Menschen nahmen im Laufe der Entwicklung eine Macht- und Sonderstellung 

ein. Dadurch haben wir uns schrittweise von der Natur entfremdet, jedoch die Naturvölker leben 

noch im Einklang mit der Natur. Bei dem bewussten wahrnehmen einer Pflanze, kennen wir oft 

nicht ihren Namen, wissen nicht was gefahrlos oder aber gefährlich ist, und nicht was Nutz-, 

Ess-, Gift- oder Heilpflanzen sind. Wir wissen peinlich wenig über unsere Mitwesen, die Tiere, 

und Unbekanntes macht bekanntlich Angst. So werden viele Arten ausgerottet. Durch diese 

Fremdwerdung der Natur merken wir den Verlust vieler Naturpuzzleteilchen gar nicht mehr. 
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Und vermissen wir diese? Tief in uns drinnen ruft etwas nach mehr Einklang mit der Natur. 

Dieses Etwas, was so gut auf tiergestützte Therapie anspricht, z.B. dass man auch beim 

Marmelade Einkochen im Herbst so zufrieden wird. Wir fühlen uns in unserer Welt zwar 

bestens aufgehoben, aber nicht wie zuhause. Man kann es Naturentfremdungsschäden nennen, 

und für die daraus entstehenden Kankheiten ist Natur- und Tierkontakt sowohl Prävention als 

auch Therapie. (Menschen brauchen Tiere, 2003) 

Gerade deshalb, ist es mir wichtig schon im Kindergartenalter zu beginnen, dass den Kindern 

ein bewussterer Umgang mit den Ressourcen von Tieren und Umwelt vermittelt wird. Das ist 

der Grundstein für ein soziales, konfliktfreies miteinander. Es stellt sich die Frage was ist nötig 

um diesen Anforderungen gerecht zu werden?  

 

8.1 Praktische Bienenhaltung 

Wie können nun Kinder und Jugendliche bei der praktischen Bienenhaltung diesen realen 

Bezug zur lebendigen Natur und ihren Wesen, ihre Geheimnisse nach und nach eroberen? 

Diesen komplexen und sinnvollen Lebenszusammenhang müssen sie begreifen und berühren 

können, dies fordert sie zu verantwortungsvollem Handeln heraus. Besonders gilt es Respekt, 

Sorgfalt und Durchhaltevermögen bei der Arbeit mit Bienen zu üben. Anhand folgender 

Beispiele  versuche ich den Kindern und Jugendlichen die Grundzüge nachhaltiger Entwicklung 

begreifbar zu machen und daraus folgend ihre Aufmerksamkeit zu lenken. Besonders in unserer 

heutigen schnelllebigen Zeit ist es wichtig, dass man sich die Frage stellt, wie körperliche, 

seelische und geistige Gesundheit ensteht. Die Salutogenese bezeichnet Gesundheit als einen 

Prozeß. Für das Gesundbleiben ist es wichtig, dass der Mensch die Welt als verstehbar, 

handhabbar und sinnhaft erlebt. Durch das Bienenvolk kann man Sinneserfahrungen, 

Begeisterungsfähigkeit und Weltinteresse vermitteln. Wenn man „vom Wissen ins Denken“ 

kommen soll, wie es Hirnforscher und Waldorfpädagogen fordern, braucht man 

Lebenszusammenhänge, die uns emotional fordern und komplette Gesetzesmäßigkeiten 

darstellen.  Der Jahresrythmus in der Natur und die Aktivitäten im Bienengarten sollen den 

Kindern eine Hilfe bieten, sich auf der Erde zu beheimaten, wenn sie im Einklang mit den 

Jahreszeiten leben dürfen, die hier in Mitteleuropa mit dem ständigen Wechsel von Sommer 

und Winter von Frühling und Herbst einhergehen. Jahreszeitliche Notwendigkeiten sind es, die 

uns weisen, was am Bienenstand für die wildlebenden Arten zu tun ist. 

 

8.1.1 Bienenwohnungen anmalen  

Man kann mit den Kindern eine mehrstöckige Bienenwohnung in ihre Einzelteile zerlegen und 

anschließend wie ein hölzernes Puzzle zusammenfügen. Dabei lernen sie Bauweise und 

Funktion kennen und verstehen. Eine Bienenwohnung besteht aus harzig duftendem 

unbehandeltem Fichtenholz, der Boden ist als Einflugloch gestaltet. Über dem Bodenraum ist 

es möglich bis zu vier Stockwerken aufzusetzen, die in der Fachsprache Zargen heißen. In jede 

Zarge werden jeweils 10 hölzerne Rähmchen hineingehängt. Diese Zargen kann man außen von 
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den Kindern mit Wachsmalkreiden bemalen lassen. Dadurch wird die Behausung von außen 

gegen Näße geschützt. Oben wird der Turm mit einem Isolierdeckel verschlossen. Als 

zusätzlichen Schutz vor Regen, Hagel und Schnee wird die Bienenwohnung mit einem 

wannenartign Metalldeckel versehen. 

 

 
Abb.: aus mit Kindern im Bienengarten, S.102 ( Bienenwohnung anmalen) 

 

8.1.2 Wildbienenhotel/Insektenhotel  

Wildbienen sind geschützt, und es gibt bei uns etwa 500 Arten, von ganz klein bis hummelgroß. 

Dementsprechend sind die Bohrungen im Insektenhotel von 2 bis 8 mm groß zu bohren. Dazu 

wird ein gespaltener Buchenstamm mit Bohröffnungen versehen und in südöstlicher Richtung 

etwa 20 cm tief eingegraben. Die Weibchen suchen sich für ihre  Eiablage eine geeignete 

Bohröffnung. Ein Pollenvorrat wird in die Bohrlöcher eingelagert, dieser dient als Nahrung für 

die Larven. Dann werden die Eier gelegt, aus denen nach 4 bis 10 Tagen die Larven schlüpfen. 

Die Larven spinnen sich am Ende ihrer Wachstumsphase in Kokons aus körpereigenen Sekret 

ein. Die Metamorphose findet im Kokon statt und es schlüpft die ausgewachsene Wildbiene. 

Das besondere an Wildbienen, sie stechen nicht, höchstens wenn man sie drückt. Der Stachel 

durchdringt in den meisten Fällen nicht die menschliche Haut. Für ein Insektenhotel sind die 

Baumateralien kostengünstig und einfach zu beschaffen. Bereits im Frühjahr erleichtert man 

den ersten Vertretern in unserer Umgebung Fuß zu fassen. Man trägt dazu bei, dass sie eine 

zuverläßige stabile Heimat haben. 

 Quelle: Setting B, Insektenhotel 
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8.1.3 Schaukasten  

Der Schaukasten eröffnet Einblicke in das Bienenvolk, er eignet sich gut für den praktischen 

Unterricht ohne direkt mit der Biene in Kontak zu kommen. Man kann die Bienen bei ihrer 

Arbeit im Stock beobachten und sieht eindrucksvoll das Leben im Bienenvolk z.B.: die Anlage 

des Brutnestes, die Entwicklung der Brut  evt. Weiselzellen und den Schwänzeltanz. Der 

Schaukasten ist eine kleine Beute mit einer Glaswand, durch die man die gesamte Wabenfläche 

sieht, wenn man die Holztür öffnet. 

 

8.1.4 Apifon  

Ein Bienenkasten wird mit Trichtern und Hörrohren ausgestattet, damit kann man lauschen, 

was sich die Bienen erzählen. (Bienen machen Schule, 2011) 

 

 
Abb.: aus Handbuch, Bienenmachen Schule, S.41 (Mit dem Apifon kann man  den Geräuschen 

am Bienenstock lauschen.) 

 

8.1.5 Bienen verdienen Aufmerksamkeit  

Ich möchte Honig- und Wildbienen sowie anderen Insekten eine Lebensgrundlage schaffen. 

Einen kleinee Teil meiner Wiesen gestalte ich als blühende Landschaft (naturnaher Garten), wo 

Tiere sich wohlfühlen. Mit der mehrjährigen Saatgutmischung bekommen Insekten eine sichere 

Versorgung mit Nektar und Pollen während der gesamten Insektensaison. Die Saatgutmischung 

„Blühende Landschaft“ besteht aus 60% Kulturpflanzen und 40% Wildarten.  
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8.1.6 Manna für die Bienen  

Honigbienen sind auf nektar- und pollenspendende Gehölze angewiesen. Unsere 

Wiesenbegrenzung werde ich mit diversen Weidenarten bepflanzen. Ebenso möchte ich einige 

gemütliche Lauben einrichten, diese Weidenbauelemente mit ihrem lebendigem Licht- und 

Schattenspiel im Sommer soll ein besonderes Erlebnis für das menschliche Auge sein. Genauso 

wichtig sind die Blüten der Weiden, die Weidenkätzchen,  als erste eiweißreiche Pollennahrung 

für die Bienen im Frühling. Pollen von Weiden, Hasel und Zaubernuss und all den anderen 

Frühlingsblühern dienen dazu, das Brutgeschehen im Bienenstaat nach langer Winterzeit 

wieder in Gang zu bringen. 

 
Quelle: Setting B, Weidenhecke 

 

8.1.7 Anregungen für das Beobachten von (Honig)Bienen  

Durch das Anlegen von einer blühenden Landschaft, Weidenhecken, Wildbienenhotel und 

Schaukasten können Beobachtungen im Freiland von April bis September durchgeführt 

werden. Bienen sind normalerweise nicht aggressiv, aber sie wehren sich, wenn sie sich bedroht 

fühlen. Daher  direktes Anatmen, Drücken und schnelle Bewegungen vermeiden. Ideen für 

Fragen/Beobachtungen könnten sein. Beobachtungen an Bienen an Blüten im Freiland: Wo 

sammelt die Biene (an Blüten, Pflanzenteilen…)? Was sammelt die Biene? ( Nektar, Pollen 

Kittharz, Wasser) Wie macht sie das? Bleibt sie bei einer Blütenfarbe? Welche Form haben die 

Blüten? Bleibt sie bei einer Pflanzenart? Wie heißt diese Pflanze? An wievielen Blüten läßt sie 

sich verfolgen? Wie lange verweilt die Biene an einer Blüte? Wo an der Pflanze sammelt sie 

Pollen? Wie transportiert sie den Pollen? Welche Farbe hat der Pollen? Schale mit 

konzentriertem Zuckerwasser aufstellen und die  Biene beim Saugen beobachten/ Biene beim 

Wasserholen beobachten/ Biene beim Putzen der Fühler beobachten/  Biene für kurze Zeit in 
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Petri-Schale mit etwas Futter fangen-Futteraufnahme beobachten… Beobachtungen an Bienen 

im Schaukasten: Arbeiterin, Königin und Drohn finden/ Arbeiterinnen- Drohnenzellen finden/ 

unterschiedliche Inhalte der Zellen suchen/ Wie sind die Zellen mit Brut, Honig und Pollen auf 

der Wabe angeordnet/ Bienentanz beobachten/ Futterübergabe zwischen zwei Bienen/ Bienen 

am Flugloch beobachten – Was tun sie?Bienen beobachten die Pollen eintragen-was passiert 

nach dem Flugloch im Bienenstock? Beobachtungen an einem Bienenvolk: Bienen am Flugloch 

beobachten – Was tun sie? Die ankommende und abfliegende Biene  beobachten/ eine 

herausgenommene Wabe betrachten/ Wabenhonig kosten/ Drohn auf die Hand nehmen. Am 

geöffneten Bienenvolk sollten keine oder nur wenige Beobachtungsaufträge gegeben werden- 

hier ist das erleben wichtiger. 

 

8.1.8 Anschauungsmaterial  

Wird am besten in durchsichtigen Dosen und beschriftet aufbewahrt. Ein stück Mittelwand/ ein 

Stück Arbeiterinnenwabe/ ein Stück Drohnenwabe/ Weiselzäpfchen-geschlüpfte 

Königinnenzelle/ tote Arbeiterin-Königin-Drohne/ Blütenpollen/ Rohpropolis/ Wachspastillen/ 

Varroamilbe/ Honig. Sowie das gängige Imkerwerkzeug. 

 

8.1.9 Honigernte  

Die Kinder dürfen helfen die Honigwaben mit einer Honiggabel zu entdeckeln und werden 

nacheinander  in den Korb der Schleuder gestellt. Von einem bekannten Imker habe ich eine 

alte Schleuder mit Handkurbel gekauft. Die Schleuder wird mit der Handkurbel in Bewegung 

gesetzt, durch die Zentrifugalkraft wird der Honig herausgschleudert. Durch eine Öffnung am 

Schleuderboden fließt der Honig anschließend durch mehrere Honigsiebe in den 

Auffangbehälter. Danach wird der Wassergehalt gemessen und der weitere Verlauf bestimmt. 

Abgefüllt wird der Honig in Schraubgläser und mit einem selbstgemachten Honig-Etikett 

versehen. 

 

8.1.10  Honig-Etikett  

Es gibt einige Vorschriften, die ein Honigetikett erfüllen muss. Verpflichtende Angaben sind – 

Produktbezeichnung,Ursprungsland, Hersteller, Menge, Haltbarkeitsdatum, 

Loskennzeichnung, Sorte. Diese Angaben müssen in einem Sichtfeld angebracht sein und gut 

lesbar. Der Rest vom Etikett kann von den Kindern frei gestaltet werden, der Krativität sind 

dabei keine Grenzen gesetzt. 

 

8.1.11 Verarbeitung von Bienenprodukten 

Wenn man Kinder oder Jugendliche am Hof bei einer Exkursion hat, ist das Honig-

Erfrischungsgetränk ein herrvorragender Energiespender. 1 L. Wasser, 100 g Honig und 25 ml 

Apfelessig wird ein einem Krug verrührt bis sich der Honig vollständig aufgelöst hat. Je nach 

Lust kann man etwas Zitronensaft oder Hollunderblütensirup dazugeben. Wenn Kinder dann 
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über einen längeren Zeitraum kommen oder ein Projekt haben, kann man mit Pollen und 

Propolis verschiedene Produkte herstellen ( Pollenhonig, Propolistinktur, Propoliscreme). (Mit 

Kindern im Bienengarten, 2010) 

 

8.1.12  Blütenpollen  

Wenn die Bienen von Blüte zu Blüte fliegen, nehmen sie nicht nur Nektar auf, sondern auch 

den Blütenstaub mit ihrer bürstenartigen Beinbehaarung. Oftmals kehren sie im Mai und Juni 

völlig bedeckt von Blütenmehl, wie nach einem Puder-Vollbad, zu ihrem Stock zurück. In 

diesen Spitzenzeiten ist es verantwortbar mit Hilfe einer Pollenfalle am Flugloch Pollen zu 

sammeln. Das feine Blütenmehl beinhaltet nämlich ein hohes Maß an vitalisierenden Stoffen, 

die insbesondere das menschliche Immunsystem sowie die Regenerations- und 

Reproduktionsfähigkeit stärken. Der Pollen muss getrocknet werden und ist dann bis zu zwei 

Jahren in gut verschlossenen, dunklen Gläsern haltbar. Die Kinder  erkennen das der Pollen 

verschiedene  Farben haben kann, abhängig von welcher Blüte er stammt.  So sind 

beispielsweise die Pollen der Löwenzahntracht leuchtend dunkelorange, der Kleearten 

dunkeloliv bis grünbraun und die der Himbeere hellbeige bis hellgrau. Pollen hat einen sehr 

eigenen, leicht zitronigen Geschmack. Vor dem Verzehr sollte er mit einem Mörser zerkleinert 

werden, damit er vom menschlichem Organismus besser aufgenommenwerden kann. Köstlich 

schmeckt er über ein Müsli, Joghurt oder auf ein Butterbrot gestreut. (Mit Kindern im 

Bienengarten, 2010) 

 

8.1.13  Gestalten mit Bienenwachs  

Gerade in den Wintermonaten, wenn die Arbeit im Freien ruht, hat man mit Bienenwachs ein 

sehr kindgerechtes Material mit unendlich vielen Gestaltungsmöglichkeiten. Das Arbeiten mit 

Bienenwachs ist ein Fest für die Sinne. Man kann Sterne aus Bienenwachsmittelwänden 

gestalten, zur Dekoration in der Weihnachtszeit. Ebenfalls kann man aus Mittelwänden   

Bienenwachskerzen rollen. Wenn man das Wachs verflüssigt kann man mit Silikonformen 

verschiedene Formen von Kerzen herstellen. Hier ist Vorsicht geboten, das Wachs ist heiß und 

es besteht Verbrennungsgefahr. Für Miniaturkerzen sind auch Walnußschalen geeignet, man 

kann sie gut als Schwimmkerzen verwenden. (Handbuch, Bienen machen Schule, 2011) 

 

8.1.14  Köstlichkeiten mit Honig 

Honig schmeckt nicht nur zum Frühstück. Man kann ihn auch zum Kochen und Backen 

verwenden. Durch das Erhitzen verliert der Honig natürlich eine Menge seiner vitalisierenden 

und heilenden Kräfte. Trotzdem ist er noch gesünder als raffinierter weißer Zucker. Beispiele 

sind: Honigbutter, Honigbratapfel, Honig-Hustenbonbons, Honigwaffel, Honigplätzchen, 

Honiglebkuchen… (Mit Kindern im Bienengarten, 2010) 
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8.1.15  Heilende und pflegende Mittel kennenlernen  

Wir Menschen besitzen seit Jahrtausenden ein umfangreiches Wissen über die Medizin aus der 

Natur, die Apotheke Bienenstock hat auch viel zu bieten. Hier möchte ich den Kindern einen 

Einblick in das Heil- und Wohlfühlwissen rund um die Biene geben z.B.: Honig als Hausmittel 

gegen Erkältung, Honigmassage, Herstellung einer Propolislösung, Salbenherstellung… (Mit 

Kindern im Bienengarten, 2010) 

Diese Beispiele sollten eine Einführung sein, was man mit Bienen in einem Jahreskreislauf alles 

machen kann.  Wenn eine Kinder- oder Schulgruppe zu mir kommt, gebe ich den Pädagogen 

einen Infobrief, welcher den Eltern ausgehändigt werden soll. Ein Muster könnte sein: 
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8.1.16  Muster für einen Elternbrief 

 

Liebe Eltern,  

 

ihr Kind nimmt im Kindergarten am Projekt Honigbiene teil. Bei diesem Projekt sind in meiner 

Imkerei  verschiedene Aktivitäten geplant, z.B.: Beobachtungen an nahrungssuchenden Bienen, 

Beobachtungen am Schaukasten… Die Gefahr ist gering, dass ihr Kind gestochen wird, da es 

ausführlich über das richtige Verhalten in der Nähe von Bienen informiert wird. Zudem ist eine 

gesundheitliche Gefährdung durch einen Bienenstich unwahrscheinlich. Es gibt aber Menschen 

die auf Bienengift allergisch reagieren. Im Zweifelsfall ist hier ein Arzt zu Rate zu ziehen. Für 

den Besuch in meiner Imkerei empfehle ich helle Kleidung und eine Kopfbedckung. Außerdem 

sollte ihr Kind  an diesem Tag auf stark riechende Körperpflegemittel verzichten. Bitte geben 

Sie auf dem untenstehenden Abschnitt Auskunft zu einer möglichen Bienengiftallergie bei 

Ihrem Kind und teilen Sie ihr Einverständnis zum Besuch meiner Imkerei mit. 

 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 

Mein Sohn/Tochter______________________ 

o Ist nicht gegen Bienengift allergisch. 

o Ist gegen Bienengift allergisch. 

o Eine Allergie ist mir nicht bekannt; er/sie ist noch nie bzw. noch nicht zweimal von einer  

Biene gestochen worden. 

 

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 

o Er/Sie darf am Besuch teilnehmen. Die Kleidungsempfehlung habe ich zur Kenntnis 

genommen. 

o Er/Sie darf am Besuch beim Imker aufgrund einer Bienengiftallergie nicht teilnehmen. 

 

 

Mit freundlichem Gruß 
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8.1.17  Steckbrief – Honigbiene 

Idee für ein Arbeitsblatt:  

 

So sehe ich aus: male mich 

 

 

 

 

 

 

 

 

So wohne und lebe ich: male es/ schreibe es 

 

_______________________________ 

 

_______________________________ 

 

_______________________________ 

 

 

Das fresse ich: male es/schreibe es 

 

_______________________________ 

 

_______________________________ 

 

_______________________________ 

 

 

Das gebe ich euch: male es/schreibe es 

 

______________________________ 

 

______________________________ 

 

______________________________ 
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9 Schlussgedanke 
Das Sozialverhalten des Superorganismus Bienenkolonie (=der BIEN) hat die Menschen seit 

jeher fasziniert und wurde je nach Blickwinkel zu unterschiedlichem Vorbild stilisiert: Der 

Monarchist hat eine strenge Hierarchie im Bienenvolk gesehen, der Demokrat sieht eher eine 

breite Basis für gemeinsame Entscheidungen im Bienenvolk. Auch alle großen Weltreligionen 

weisen den Honigbienen Vorbildfunktion zu. Und es gibt in der Tat Aspekte der Biologie der 

Honigbienen, von denen man sich ein Wiederfinden bei uns Menschen wünschen würde, gerade 

in Zeiten, in denen eindeutige Defizite in unserem Verhalten der Menschheit eine Reihe von 

Problemen beschert.  

Der Umgang der Bienenkolonien mit ihren natürlichen Ressourcen, den Blüten, ist vorbildlich. 

Nachhaltiger und schonender, wie es die Bienen tun, lässt es sich nicht handeln. Anstatt 

destruktiv auszubeuten, sorgen sie durch die Bestäubung der von ihnen besuchten Blüten sogar 

für eine Vermehrung ihrer lebenswichtigen Reserven. Die Menge der im Nest angelegten 

Vorräte übersteigt nie das Maß des Notwendigen,  Gier kennen die Bienen nicht. Der Einsatz 

der Energie, eingesammelt als Zuckerverbindungen an den Blüten, zum Honig umgewandelt 

und zum Beheizen des Brutnestes im Bienenstock eingesetzt, ist eindrucksvoll effizient. Im 

Sinne der besten Tierfabel-Tradition lässt sich auch vom Sozialverhalten der Bienen lernen: 

Die Verhaltensweisen jeder einzelnen Biene als kleiner Baustein im Rahmen der Gemeinschaft 

entspringen einer guten Mischung aus Selbstlosigkeit und Egoismus. Die Wurzeln dafür liegen 

in den komplexen Verwandtschaftsverhältnissen im Bienenvolk und der alternativlosen 

gegenseitigen Abhängigkeit beim Erschaffen und Aufrechterhalten der Welt, in der die Bienen 

den Großteil ihres Lebens verbringen. Auf dieser Basis bekommt die gesamte Kolonie eine 

durch vielfältigste Rückkopplungen kontrollierte und fein geregelte stabile Balance. 

 

 

 

 

 

 

 

Viele kleine Leute, an vielen kleinen Orten, 

die viele kleine Dinge tun, 

werden das Antlitz dieser Welt verändern. 

( Sprichwort der Xhosa ) 
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10 Fragebogen 

Allgemeiner Teil 

 

Kann man durch Bienenexkursion die Aufmerksamkeit - im Hinblick auf 

soziales Verhalten - der Kinder fokussieren? 

 

Wie kommt der KlientIn zu dem Setting?     

Schule          Kindergarten             Familie  

Begleitpersonen              ja             nein 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Gibt es Zeit zum Ankommen?  Ja, wie viel___________________             nein 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Wie ist die Umgebung des Settings? Wo befindet sich der Bauernhof? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Ablauf des Settings? 

Gruppengröße 

___________________________________________________________________________ 

Wird die Gruppe vom Ankommen an gut angeleitet?       

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 
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Verhalten des Imkers? 

Ruhig        klar strukturiert  hektisches Verhalten  geht auf KlientIn ein 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Darf der KlientIn mitarbeiten/ bzw. erhält sie/er  Arbeitsaufträge? 

Ja   Nein 

Falls ja, welche Art der Tätigkeit? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Zeitliche Struktur 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Dauer des Bienenkontaktes? 

__________________________________________________________________________________ 

 

Wie verhalten sich die Begleitpersonen? 

Gehen weg       sind eingeteilt zum Mitarbeiten   führen Nebengespräche 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Gibt s während des Settings Ablenkungen von außen? 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 
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Findet eine Nacharbeit statt? Aufbereitung? 

Gelenkte  Offene 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

 

Betrieb:____________________________________________________________________________ 

 

Individueller Teil 

 

Geschlecht   _____________________________________________________________________ 

Alter  _____________________________________________________________________ 

 

Wie verhält sich der KlientIn bei der Ankunft? 

Ruhig/ausgeglichen quirlig  schüchtern bewegungsgesteuert gedämpft 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

 

Kann KlientIn bei der Einführung zuhören? 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

 

Ist die Dauer des Settings für der KlientIn angepasst? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 
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Kann der KlientIn den Anweisungen der/s Imkerin/s folgen? Arbeitsauftrag ausführen? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Arbeitet der KlientIn aktiv mit? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Ist das Arbeitstempo der/s Imkerin/s für der KlientIn passend? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Welches Verhalten zeigt der KlientIn beim Setting? 

Interessiert  gelangweilt 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Wie verhält sich die Konzentration der KlientIn im Verlauf des Settings? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 
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Gibt es am Ende eine Verhaltensänderung zu bemerken? Oder Verhalten der KlientIn am 

Ende? 

Ruhig/ausgeglichen quirlig schüchtern bewegungsgesteuert gedämpft 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

 

Sonstige Anmerkungen? 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________________ 
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